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Die preußiſchen Nazis Ein wichtiger Schritt der badiſchen Regierung
So ſehen ſie aus!

Arbeiterfeinde und Phraſendreſcher
Die Rationalſozialiſten haben in dem verfloſſenen Preußiſchen

Candiag noch nicht Fraklionsſtärke gehabt. Sie waren daher rein
formell nicht in der Lage, ſelbſtändige Ankräge zu ſtellen, haben je

doch, wenn ihnen irgendeine Angelegenheit am Herzen lag, die nok
wendige hilfreiche Unterſtützung bei den Deutſchnationalen oder
anderen Rechksgruppen leicht gefunden. So z. B. für die Ankräge
auf Einſtellung von Skrafverfahren gegen nalionalſozialiſtiſche Ab

gxe ordnete. Die im Naziprogramm grundſätzlich verworfene parla
men Immunikät war auch im Preußenlandiag Haupkſehn
ſochtsgiel und ſtärkſtes Bekätigungsfeld der Razigruppe. Ein ein
giges Mal allerdings haben die Nationalſozialiſten auch einen ſach

lichen Antrag geſtellt: ſie haben eine weſentliche Erhöhung
der Beſteuerung der Arbeiterkonſumvereine ge-

fordert. Dieſe einzige ſachliche Anregung als Ergbnis vier
Parlamenksarbeit kann ſich für eine ſogenannke Arbeiter

Vazibeamte nicht mehrgeduldet!
Jhre Treupflicht gegen den Staat gröblich verletzt

Karlsruhe, 14. April. (Eigenbericht.)
Der badiſche Skaakspräſident gab in der Donnerslag

Sitzung des Badiſchen Landtags zur Auflöſung der Pri-
vatarmee Hitlers eine Erklärung ab, in der er in
Uebereinſtimmung mit den Regierungspartkeien feſtſtellte, daß
in letzter Zeit eine ganze Reihe von Beamlen ihre beſchwo-
rene Treupflicht gegen den Staat gröblich verletzt habe und
daß gegen dieſe Beamten eingeſchrikten werde. Wegen der
Reſchsbeamken und der Reichsbahnbeamken werde ſich die
badiſche Staatsregierung mit dem Erſuchen um enlſprechende
Maßnahmen an die Reichsregierung wenden. Die Erklärung
des badiſchen Skagatspräſidenten hat folgenden Worklaut:

„Namens der Staatsregierung (Zentrum, Sozialdemokraten,

Beamte haben in der letzten Zeit ihre beſchworene Treupflicht
gegen den Staat gröblich verletzt. Die Regierung darf
und kann hier nicht mehr lange zuſehen, wenn nicht das Vertrauen
des Volkes zum Staate erſchüttert werden ſoll. Die Regierung
mahnt deshalb alle Beamte, den Legalitätsbeteuerungen der Natio-
nalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei keinen Glauben mehr zu
ſchenken. Die Regierung hat das Vertrauen zu ihren Beamten, daß
ſie, nachdem der Herr Reichspräſident ſo deutlich geſprochen hat, zu
ihrer Pflicht zurückkehren. Gegen diejenigen, welche trotz dieſer
Ermahnungen ſich im Sinne der Kommuniſtiſchen Partei oder der
Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei betätigen, wird die
badiſche Staatsregierung folgende Maßnahmen ergreifen:

1. Den außerplanmäßigen Beamten, Angeſtelllen und Arbei-
kern wird die Regierung das Dienſtverhältnis im Rahmen der

kündigen;

gewiß ſehen laffen. Deutſche Volkspartei) erkläre ich: Der Herr Reichspräſident hat die Geſetze kündigen;
e haben ſich die Nationalſozialiſten im Sturmabteilungen und Schutzſtaffeln der Nationalſozialiſtiſchen 2. gegenüber den widerruflich angeſtellten planmäßigen Be

u Preuſenlandtag damit begnügt, bei allen ſach Deutſchen Arbeiterpartei mit allen ihren Einrichtungen aufgelöſt. amten wird die Regierung gemäß F 4 des Beamtengeſetzes den
Entſcheidungen mit den Deutſchnationalen Die badiſche Regierung begrüßt es, daß ihr ſeit Monaten wiederholt Widerruf der Anſteſlung ausſprechen und das Dienſtverhältnis

durch dick und dünn zu marſchieren.
den Deutſchnationalen haben die Nazis dagegen gekämpft, daß

ihren Renien auch un ein

Gemeindewaghirecht
lung erhalten ſollen. Mit den Deufſchnalionalen haben

die Razis ſich zum KappPutſch bekannk.

Am 25. Februar 1930 hat der Nazi-Preuſßenche
Wilhelm Kube erklärt: „Jch bin auf ſeiten Kapps
geweſen. Jch habe die Kapp- Bewegung mitge-
macht, ich ſchäme mir nicht, dabei geweſen zu

ein.“
Des erkläri Herr Kube von der Nazi, Arbeiterparkei“, obwohl der

anzler“ Kapp auf Skreikführung und Skreikteilnahme be
nders in den ſogenannten lebenswichtigen Bekrieben Erſchießen

als Skrafe androhte. Mit dem Bekennknis zu Kapp
haben ſich die preußiſchen Razis vollinhalktlich
nuch zum Boxheimer Programm bekannk.

Mit den Deukſchnali onalen und mit den Kommu-
niſten haben die preußiſchen Razis im Laufe der letzten vier
Jahre Landiag 32 Mißkrauensvoken gegen das Kabinett Braun
Severing zugeſtimml. Fein ſäuberlich geteilt haben Rechksparkeien
und Kommuniſten je 16 dieſer Mißtrauensankräge eingebracht; aber
die Gemeinſamkeit der Aklion haben Razis, Deukſchnakionale und
Kozis bei keinem dieſer 32 Mißkrauensvoken verleugnek. Die Kom
muniſten haben für die Mißtrauensvoken geſtimmk, die damit be
Se wurden, daß Severing ihren Terror nicht energiſch unter

und die Nazis haben für die Mißtrauensvolen geſtimmk, die
geſtellt waren, weil Severing angeblich die SA. ſchone. Wie die
Deutſche Volkspartei auch für das Mißtrauensvokum gegen Oktko
Braun geſtimmt hal, das als Begründung ſeine Unkerſtützung der
Fireſemann Politik vorſchützke.

An ſolchen Beiſpielen kann man lernen, was
Nibelungentreue heißt? Gemeinſam mit Deutſch-
nationalen und Kommuniſten ſind die Nazis zum
Stahlhelm-Volksentſcheid am 9. Auguſt 1931

marſchiert.
Aber auch hier keine Regel ohne Ausnahme. Einmal haben

ch auch die Razis im Preußenlandkag von den Deufſchnakionalen
geirennt. Im Sommer 1928 haben die Deutſchnationalen für die
Vereinigung von Waldeck mit Preaßen geſtimmk, die Ralional-
ſozialiſten dagegen, weil, wie ihr Kube erklärte, Preußen heute für
ſie nur ein geographiſcher Begriff ſei und kein ſchöner. Man kann
von einem Kube nicht verlangen, daß er das ſonſt von Lügnern
geforderte gute Gedächnis hat. Infolgedeſſen halle er zwei Jahre
ſpäter vergeſſen, daß ihm Preußen nur ein geographiſcher Begriff
ſei und kein ſchöner und ſprach am 17. Oktober 1930 im Landkag
von dem „für uns Rationalſozialiſten heiligen Regriff Preußen“.
Die Frage, ob die Razis preußiſche Patriotken ſein wollen, muß
danach offen bleiben. Hingegen haben ſie keinen Zweifel daran
gelaſſen, daß ſie auf den deukiſchen Pakriokismus
vfeifen.

Am 27. März 1930 machte der Naziabgeordnete
Kaufmann- Elberfeld von der Tribüne des Preufſi-
ſchen Landtages landesverräteriſche Angaben

über den deutſchen Grenzſchutz.
Hurch lebhafte Zuruf darauf aufmerkſam gemacht, daß er Geheim-
niſſe der Landesverkeidigung preisgäbe, erwiderte Herr Kaufmann:
„Jhr Geſchrei vom ſogenannken Landesverrak kann
uns nicht beirren. Sie rufen immer dann Landesverrak, wenn es
in Jhren Kram paßk.“ Woraus zu erſehen, daß die Razis den
Candesverrat gutheißen, wenn er in ihren Kram paßt. In

und nachdrücklichſt in Berlin vorgetragener Wunſch
endlich erfüllt iſt. Es geht nicht an, daß im Staat noch ein anderer
Staat beſteht. Die öffentliche Gewalt darf nur in der Hand der
verfaſſungsmäßigen Regierung liegen. Es iſt unerträglich, daß eine
Politiſche Hartei eine militäriſch organifierte Privat
armee eſitzt, mit der ſie ihre Umſturzbeſtrebungen durchzuführen
verſuchen kann. Der Staat hat das Recht, hier ſogar die Pflicht zur
Notwehr. Untätig zuſehen, hieße für den Staat, ſich ſelbſt aufgeben.
Die Geduld der Regierung währte lange, vielleicht zu lange.

Das Gebot der Selbſterhaltung legt aber dem Staat mit zwin
gender Notwendigkeit noch eine andere Aufgabe auf. Zahlreiche

3. für die unwiderruflich planmäßigen Beamken gilt folgendes:a) ſie haben diejenigen Folgen zu kragen, welche ſich wegen Ver

letzung der Treupflicht gegen den Staat auf Grund von Diſzipli
narverfahren nach Maßgabe der beſtehenden oder künftigen Ge-
ſetze ergeben.

Die Staatsregierung erwartet, daß die Gemeinden ähnlich ver
fahren. Wegen der Reichsbeamten und der Reichsbahnbeamten wird
ſich die badiſche Regierung an die Reichsregierung wenden.
Dieſe Maßnahmen ſind notwendig, um eine der wichtigſten Säulen
des Staates, nämlich die Beamtenſchaft, vor Zerſetzung und damit
den Staat ſelbſt vor Niedergang zu bewahren.“

Das Vertrauen kehrt zurück
Die Berliner Börſe feſt nach der Auflöſung der braunen Armee

Die Berliner Wertpapierbörſe hat auf das Vor
gehen des Reiches gegen die Hitlerſche Privatarmee mit einer be
merkenswerten Feſtigkeit geantwortet. Die Kurſe zogen durchweg
an. Das iſt als Ausdruck des wiederkehrenden Vertrauens und des
Gefühls der Sicherheit zu. bewerten. Daraus mag man erſehen, wie
notwendig das Vorgehen der Reichsregierung ſchon im Intereſſe

des Geſchäftslebens iſt.
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Beſonders feſt lag der Rentenmarkt. Die niedrig be-
werteten feſtverzinslichen Werte ſcheinen jetzt mehr vom Publikum
bevorzugt zu werden. Bei den Kommunalobligationen erfolgte am
Donnerstag eine Kursſteigerung von durchſchnittlich ein Prozent.

Größeres Ausmaß hatten die Kursbemeſſungen am Wertpapier-
markt. Der Baukonzern Berger Tiefbau zog um 38 auf 117 Pro-
zent an. Kursſteigerungen erlebten vor allem Reichsbankanteile
und die Aktien der JG.- Farben. Auch auf dem Elektromarkt und
auf dem Markt für Bankaktien ergaben ſich Kursverbeſſerungen.
Der allgemeinen Aufwärtsbewegung ſchloſſen ſich auch die Schiff-
fahrtswerte an.

„Volksſport“ und, Hitlerjugend
Noch zwei Verbote

Durch das Verbot der 5A.- und S S.Organiſationen iſt auch
der berüchtigte „Volksſpork“-Berein, der unker Führung
des Grafen Helldorff ſtand, der Auflöſung verfallen. Beamke
der Berliner 5Schutzpolizei haben bereits die Räume des
„Vereins“ im Nazihaus in der Hedemannſtraße durchſucht und nach
Beſchlagnahme noch vorhandenen Materials die Fimmwer verſiegelt.
Der „Volksſporkt“- Verein ſtellte nichts anderes dar, als eine gekarnke
Exerziervereinigung der Berliner SA. Die Oeffenklichkeit
war auf das ſelkſame Treiben dieſes „Sporkvereins“ durch die Ab-
haltung größerer Uebungen in der Gegend um Dallgow-Döberitz
aufmerkſam geworden.

Auch die Hikler-Jugend iſt verboken worden. Dieſes Verbok
kommt zunächſt nur für GroßBerlin in Frage. Die Hitler
Jugend unkerſteht dem ſogenannken „Stabschef“ der SA. Sie er
ſcheint deshalb als eine der militärähnlichen Einrichtungen der Hiller-
Parkei.

C V
dieſem Zuſammenhang ſei das Geſtkändnis noliert, daß der-
ſelbe Abgeordnete Kaufmann Elberfeld am 5. März 1929 auf
der Landkagstribüne abgelegt hat, daß gerade die Gewerk-
ſchaften das größte Konkingent zum deutſchen
Selbſtſchutz geſtellt hätten. Dies Geſtändnis klingt elkwas
ander als die ſonſt bei den Nazis übliche Lüge, die Rechkskreiſe
auein hätten Oberſchleſien vor den polniſchen aufſtändiſchen Ver-
bänden und das Rheinland vor den Separatkiſten gerektet.

Im Preußenlandkag war nakürlich abgeſehen von gelegenk-
lichem und verſehenklichem Ausſprechen der Wahrheit das
Schimpfen und Verleumden Haupkzweck der Razireden.

Zu den Debatten über die Rechtspflege haben
die Nazis das Wort ihres Führers Kube von der
Verlumpung des geſamten Richterſtandes in
Preußen beigetragen. Jn den Kultusdebatten
hat Herr Kube nicht weniger als viermal in
dieſen vier Jahren den griechiſchen Vers zitiert,
wonach ein Menſch, der nicht geprügelt (geſchun-
den) wird, nicht erzogen werden könne. Und zur
Sozialpolitik hat wiederum der Abgeordnete
Kaufmann- Elberfeld am 7. November 1928 den
Geiſtesblitz beigeſteuert: die Sozialdemokratie
habe infolge Steigerung der ſozialen Laſten den

Export unmöglich gemacht.

Aber bei der Stellung der Razis zur Sozialpolitik muß
noch eines vorganges Erwähnung getan werden, den gewiß ſeder
für eine Erfindung hielle, wenn er ihn nichk im Stenogramm der
121. Landtagsſitzung vom 30. Januar 1930 jederzeit nachleſen
könnte. Der inzwiſchen verſtorbene Abgeordnete Leon-
hardt von der Wirſſchafkspartei halle den Landtag darauf auf
merkſam gemacht, daß ein parteiamkliches Naziorgan, der „Oſt
deutſche Beobachter“, in Nr. 2 des laufenden Jahrgangs für Deutſch
land einen beihlehemitiſchen Kindermord gefordert
hätte: „Alle Kinder, die bei Vergewaltigung einer Deutſchen ge-
zeugt ſind, ſollen gekötet werden. Kinder, deren Ausſehen und Merk
male auf einen Valer negeriſcher, orienkaliſcher, vorderaſiatiſcher
oder hamitiſcher Raſſe ſchließen laſſen, ſollen ebenfalls umgebracht
werden, um zu verhindern, daß von neuem raſſeſchlechtes Blut und
ſchlechte ſeeliſche Anlagen in den Volkskörper eindringen. Die Mükter
der Baſtarde müſſe man unfruchkbar machen.“ Die durch den
Abgeordneten Haake hierauf erfolgte Erwiderung ging dahin, daß
die Naziabgeordneten den vorgekragenen Arkikel „in dieſer Form“
ablehnten: „Es iſt uns übrigens von der Redaktion mikgeteilt wer
den, daß Herr Leonhardt ſich beruhigen möge, denn er ſei mit dem
Artikel nicht gemeint geweſen, trotzdem ſein Aeußeres zu diefer Ver
mukung hätte Anlaß geben können.“ Danach iuk man den Razi-
abgeordneten in Preußen gewiß zuviel Ehre an, wenn man über-
haupt ihre ſachliche Stellungnahme zu einer Frage nachprüft. Sie

ſind Unkermenſchen und ihr Programm iſt die Beſtialikäl.



Hitler ſehr gedrückt
Er muß feige zu Kreuze kriechen

München, 14. April. (Eigenbericht.)
Die heutige Ausgabe des „Völkiſchen Beobachter z

läßt auf eine ſehr gedrückte Stimmung bei der nationalſozialiſtiſchen
Führung ſchließen. Das Verbot der Braunen Armee wird nur ſehr
zurückhaltend beſprochen, zunächſt in einem Aufruf Hitlers, in dem
es heißt: „Gebt den augenblicklichen Machthabern keinen Anlaß,
unter irgendwelchen Vorwänden die Wahlen ausſetzen zu können.
Wenn Jhr Eure Pflicht erfüllt, wird dieſer Schlag des Generals
Groener durch unſere Propaganda tauſendfach auf ihn ſelbſt und
ſeine Bundesgenoſſen zurückfallen.“ In einem Leitartikel beſchränkt
ſich Roſenberg auf die Feſtſtellung, daß man dem RNationalſozialis
mus ſeinen Kampfeswillen nicht ausbrennen könne, auch wenn man
ihm das braune Hemd verbietet und die Wehrorganiſationen auflöſt.

Die Parteibüros der Nationalſozialiſten wurden inzwiſchen von
der Polizei wieder freigegeben. Dagegen wurden die Reichsführer
ſchule, die zuletzt mit etwa 70 Mann auswärtigen Hitler-Truppen
belegt war, ſowie die Reichszeugmeiſterei Süd geſchloſſen. Jhre
Eingänge werden von Polizei bewacht.

Durchführung des SA.Verbots
Neues belaſtendes Material zutage gefördert

Darmſtädk, 14. April. (Eigenbericht.)
Amklich wird mitgekeilt: Die im ZJuge der Durchführung des

Verbotes der SA.- und SS.-Formakionen in allen Landeskeilen vor
genommenen Hausſuchungen haben umfangreiches Ma-
terial äber den Charakier dieſer Formakionen und ihre Tätigkeit
zukage gefördert. Die Unterſuchung wird beſchleunigt werden.
Sie hat aber ſchon jetzt ergeben, daß das Verbot der Reichsregierung
in jeder Hinſicht berechkigt und dringend erforderlich war.

Der Oſaf ſchickt Unterhändler
Die Verordnung über die Auflöſung der Hitler-

Armee iſt Mittwochnachmittag einer Konferenz aller
Jnnenminiſter der deutſchen Länder bekannt
gegeben und dort beſprochen worden. Nach dieſer Kon
ferenz verſuchte Herr Goering im Auftrage ſeines
Oſafs Hitler mit dem Reichsinnenminiſter über die Aus
führungsbeſtimmungen zu ſprechen. Miniſter Groener
erklärte jedoch, daß er mit einem Beauftragten
einer Partei über dieſe Frage nicht ſprechen könne
und ließ ihn an die Länderregierungen verweiſen.

HitlerZwecklüge
Antlich wird mitgeteilt: Herr Hitler hat Verliner

ausländiſchen Korreſpondenten gegenüber behauptet, daß
die Auflöſung der SA. durch den Reichskanzler unter
dem Druck des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten erfolgt
ſei. Dieſe Behauptung iſt vollkommen erfunden
und verfolgt lediglich den Zweck, die Reichsregierung zu
verdächtigen und ihr Anſehen im Jn- und Ausland
herabzuſetzen.

Auch Klaggeſtan fügt ſich
Braunſchweig, 14. April. (Eigenbericht.)

Jn Braunſchweig iſt die Privatarmee Hitlers
nach einer amtlichen Verlautbarung der Regierung
Küchenthal-Klagges ſeit Donnerstig ebenfalls aufgelöſt.
Die SA.-Heime und die Führerſchule in Krei-
enſen ſind nach der gleichen amtlichen Verlautbarung
geſchloſſen worden.

Nötigung und Körperverletzung
Hamburg, 14. April. (Eigenbericht.)

Die Hamburger Polizei nahm im Zuſammenhang mit der
Durchführung der Notverordnung des Reichspräſidenten zur Sich e
rung der Staatsautorität in der Hamburger Gau-
geſchäftsſtelle der Nazis 20 Nationalſozialiſten feſt, darunter ſieben
Bürgerſchaftsabgeordnete und den Nazi-Reichstagsabgeordneten,
Gauleiter Kaufmann. Die Feſtnahme erfolgte wegen
Nötigung und Körperverletzung. Die Verhafteten
wurden am Donnerstag dem Gericht zugeführt.

Ein frecher Strafantrag der Nazis
Hannover, 14. April. (Eigenbericht.)

Die hannoverſchen Nazis haben ſich die Frechheit erlaubt, gegen
den preußiſchen Jnnenminiſter Severing beim Generalſtaatsanwalt
in Berlin und beim Oberſtaatsanwalt in Hannover Straf
anzeige wegen Beamtennötigung, zu erſtatten. Sie
begründen dieſes Vorgehen mit der Veröffentlichung des Amtlichen
Preußiſchen Preſſedienſtes vom 13. April, in der Miniſter Severing
ankündigte. daß gegen die in dem Verfahren der „Niederſächſiſchen
Tageszeitung“ gegen den Oberpräfidenten Noske tätigen Richter im
Dienſtaufſichtswege eingeſchritten werde. Es fehlt jetzt nur noch,
daß die Juſtiz auch noch auf dieſe Frechheit eingeht!

Gefängnis für die Nazimörder
Köln, 14. April. (Eigenbericht.)

Die 3. Große Strafkammer in Köln verurkeilte in der Be-
rufungsinſtanz den 19jährigen Nazijüngling Hans Hoffmann
zu 3 Jahren 6 Monaten Gefängnis. Hoffmann hatte am
17. Dezember 1930 in Köln bei einem Zuſammenſtoß einen Jung-
lommuniſten von hinten erſchoſſen. In der erſten Inſtanz war Hoff
mann zu 18 Monaten und 2 Wochen Gefängnis verurteilt worden.

Die KpPD. und die Leberläufer
Was wird aus der bolſchewiſtiſchen Selbſtkritik?

vorſitzenden Otto Wels einen Lügner, weil er feſtgeſtellt hat, daß
Hunderttauſende von Kommuniſten der Parole des Exkronprinzen
gefolgt ſind und Hitler gewählt haben. Ger Geifer der Berliner
Prawda reicht Otto Wels nicht bis an die Stiefelfohlen. Aber es
wird uns Angſt um die „Rote Fahne“. Sie hat geſtanden, daß
Kommuniſten zu Hitler übergelaufen ſind. Jſt ſie alſo nicht des ge
heimen Einverſtänd niſſes mit Otto Welsſchuldig?

D 9 ich ſieh wut rDa Otto Wels bekanntlich ſiehe „Rote Fahne“ mit Hitler ſſch, wenn dieſer auf Umwegen eingebürgerte und durchgefallene
im Bunde iſt, iſt alſo auch die „Rote Fahne“ mit Hitler im
Bunde. Das iſt ſchon ſchlimm! Aber weiter was wird aus der
„bolſchewiſtiſchen Selbſtkritik“ wenn die Fahne heute
geſteht und morgen leugnet? Die Herrſchaften ſcheinen diesmal die
„bolſchewiſtiſche Selbſtkritik“ entfallen zu laſſen, aus Angſt, daß ſie
von ihren Moskauer Brotherren den Brotkorh höher gehängt be-
kommen, wenn es ihnen nicht gelingt, ſich herauszulügen!

woch erfolgte und gegen die landesverräteriſchen Ab-
Die „Rote Fahne“ nennt den ſozialdemokratiſchen Partei
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Weiterſagen!! Weiterſagen!!
Korruption, Korruption

Jm ſchwarzweißroten Zeichen

RaiffeiſenSkandal
Tokalverluſte Mſelge wahnwißiger
tionen und an Beträüger,kulanken und Glücsritker: 70 Millionen M.

ſind rund 900 000 Genoſſenſchafker,
die zum größten Teil enfaiert wöären,
wenn nicht das „marziſtiſche Preußen
mit 40 i M. in die 7 eſprungen wäre. Berankworflch
deuntſchnagkiongle BVizepelſdent des Reichskages,
Geheimrat Diekrich, Generaldireklor der Rafffeiſen
Bank, und der ehemalige denktſchngkiongle
Landkagsagabgeordnele Seelmann-Eggebert als
zweiler Direklkor.

LandbundKonzern
Genoſſenſchaftliche Jentrakkaſſe des Reichs Landdundes.
Tolalverluſte: 7 Millionen M. Gedeckt vom
Reich und Preußen. Urſache der Veriuſte: Verwen
dung der genoſſenſchaftlichen Geſder für poſifiſche und
private Fwecke.

Pommeriſche Hauptgenoſſenſchaft
Direktioren: Deukſchnaliongle und Raklo-
nalſozigliſten haben den Staat um 1 Million
Mark geprellt.

DOevaheimSkandal
Geſchädigt ſind mehr als 20 600 Sparer.
Ihr Verluſt: 10 Millionen M. Verankworillicher
Leiter dieſer evangeliſchen Heimſtättengenoſſenſchaft:
Deukſch nationale Pfaerrer.

Evangeliſche Zentralbank G. m. b. H.
Siehe wie oben bei DevaheimSkandal.

Ladendorff- Bank
Verankworklicher Direkkor: der Fährer der Wirk-
ſchaftsparktei, preußiſcher Abgeordneker
Karl Ladendorff. Der E and aus6224 Millionen M., der aus den Kreiſen des Mittel
ſtandes und des Handwerks im Vertrauen auf
Herrn Ladendorff, dem Kämpfer gegen den Maryxis-
mus, zugefloſſen waren, iſt zur Hälfte verloren. Der
Preußiſche Landtag hat die Jmmunikfät des großen
Kämpfers für Sauberkeit und Ehelichkeit aufgehoben.

Hugenbergſche Landbank
ſiand vor dem Konkurs. Der deutiſchnakio-
nale Fährer verlangie vom preußiſchen Staat
einen Sonderkredit von 2 Millionen M. Preußen
lehnte es ab und Hugenberg eröffnete einen in
famen Feldzug, ſtrotzend von Verleumdung und Ver
dächtigungen gegen das preußiſche Landwirtſchafts
miniſterium, ſo daß ein hierüber eingeſeßker Anker
ſuchungsausſchuß feſtſtellte: daß hier ein un
fauberer Verſuch vorliege, den skagat
zum Abſchluß eines für ihn unvoxrtkeil-
haften Geſchäftes, mit den Mitteln
publiziſtiſcher Angriffe und Drohungen
zu zwingen.

Dieſe wenigen von vielen herausgegriffenen Fälle
ſagen, wo Korrupkion und Verſchleunderung
fremden Eigentums herrſchen. Das leßßie Beiſpiel
zeigt vor allem, warum Herr Hugenberg mit
Hilfe des Herrn Hitler das „Syſtem“ ſtärzen
will!

Weiterſagen! Weiterſagen!

Oſtmarkenrundfunk
Was Gott tut, das iſt wohlgetan

Der Oſtmarkenrundfunk hatte vor der Präſidentenwahl den
Aether mit Siegesmärchen jeglicher Art erſchüttert für Hitler,
wie ſich die Leitung des Oſtmarkenrundfunks insgeheim dachte.

Am Montag beging er Adolfs Begräbnis. Nachdem der Anſager
mitgeteilt hatte, daß Hindenburg mit abſoluter Mehrheit zum
Reichspräſidenten gewählt worden war, daß die Hitler-Sonne des
Dritten Reiches alſo immer noch nicht aufgegangen ſei, begann an
ſchließend das übliche Schallplattenkonzert mit dem wunderſchönen
Choral „Was Gott tut, das iſt wohlgetan.“ Damit dürfte
ſich auch ſo mancher oſtpreußiſche Hitler-Wähler in echt chriſtlicher

beſchaffu der Gewerkſchaften wie ein Alarmrufund e e zeigt erſt recht, daß in der

Beſcheidenheit über ſeine eigene politiſche Dummheit hinweggetröſtet
haben.

S h

Tun oder nichts tun?
Das Echo des Kriſenkongreſſes

Tines hat rordentliche Kongreß der freien Gewerk
ſchaften, der Berlin ſtattfand, beſtimmt erreicht:
eine Alarmierung der Geiſter. Schon der ſtarke Andrang

der Preſſe zum Kongreß war ein Zeichen dafür, daß die Le ver
r

effent
lichkeit nun weni doch ſo etwas wie ein Aufwachen
der Schläfer feſtzuſtellen iſt. Daß die Arbeitgeberpreſſe mit den
„freigewerkſchaftlichen Kriſenrezepten“ nicht einverſtanden iſt, ver
ſteht ſich von ſelbſt. Auch ſonſt begegnen die Forderungen des Kon
greſſes in der Oeffentlichkeit, wie aus den Preſſeſtimmen hervor

noch immer ſtarken Bedenken und Zweifeln. Trotz alledeml n jedoch an manchen Stellen deutlich beobachten, daß der Ruf

der Gewerkſchaften nach Arbeit wenigſtens nicht mehr mit der fata
liſtiſchen Gelaſſenheit hingenommen wird, wie das bisher leider
der Fall war. Auch bei der Regierung iſt der Vorſtoß der

Gewerkſchaften in der Arbeitsbeſchaffungsfrage nicht ohne Eindruck
geblieben. Sie wird, wie wir hören, in Kürze von neuem zu der
Arbeitsbeſchaffung Stellung nehmen.

Die ernſte Kritik der Arbeitgeberpreſſe, wie ſie zum Beiſpiel
in der „Köliniſchen Zeitung zum Ausdruck kommt, betont,
die Vorſchläge des ADGBV. ſtünden und fielen mit der Theſe, daß
im Frühjahr 1933 der wirtſchaftliche Wiederaufſtieg beginne und
daß dann die für ein Jahr berechnete Arbeitsbeſchaffung entbehrt
werden könne. Es ſei aber ein gefährliches Unterfangen, in eine
völlig ungeklärte Wirtſchaftslage hinein die Wirtſchaftsankurbelung
vorzunehmen. An dieſer Beurteilung könne auch die Frage der
Gewerkſchaften nichts ändern, was denn geſchehe, wenn auf die
Durchführung eines Arbeitsbeſchaffungsprogramms zunächſt ver
zichtet werde. Stegerwald habe ja geſagt, daß es beſſer fei,
wenn nichts geſchehe, als daß durch kopfloſes Handeln
eine Jnflationgsefahr heraufbeſchworen werde. Jn der Frage der
Arbeitszeit habe der Reichsarbeitsminiſter den Gewerkſchaften Ent
gegenkommen in Ausſicht geſtellt. Gewiß werde in vielen
Fällen eine weitere Verkürzung der Arbeitszeit
möglich und ſogar notwendig ſein. Sie werde aber ohne
Geſetz oder Verordnung und ſogar ohne jedes Zutun der Behörden
vor ſich gehen. Wo aber die Beibehaltung der bisherigen Arbeits
zeit wirtſchaftlichen Vorteil bringe, ſei es unverantwortlich, ſie einem

matiſchen Grundſatz zuliebe zu verkürzen.wo r hier Unternehmerorgan iſt alſo mit der bisherigen Zu

rückhaltung der Regierung in der Arbeitsbeſchaffung durchaus zu
frieden. Nur die Arbeitszeitfrage macht ihm Sorge, weil die Re
gierung, wie der Reichsarbeitsminiſter auf dem Kongreß ierklärt
hat, ihre bisher abwartende Haltung in der Frage der Arbeits
ſtreckung im Laufe dieſes Jahres nicht beibehalten könne.

Aehnlichen und neuen Bedenken begegnen die Forderungen des
Kongreſſes in der Preſſe auch über den Kreis der Arbeitgeberorgane
hinaus. Sie ſieht die Frankfurter Zeitung in der Ar
beitsbeſchaffung, wie ſie die Gewerkſchaften fordern, eine iſolierte
Konjunkturbewegung mit bedenklichen Folgen für die deutſche De
viſen- und Zahlungsbilanz. Kein Land, und am allerwenigſten
Deutſchland, ſo betont das Frankfurter Organ, könne ſich aus dem
internationalen Zuſammenhang loslöſen, ohne daraus die letzten
Konſequenzen zu ziehen. Im übrigen ſei die bisherige Wirtſch
politie der Regierung Vorausſetzung für eine beſtimmte Außen

potitit geweſen. Die Unfähigkeit Deutſchlands net zu
zahlen, liege ſetzt klar zutage. Dieſe Klarheit würde de

Augenblick, wo die Verſchlechterung der Deviſenbilanz mit Kredit
experimenten begründet werden könnte.

Das iſt eben die Frage, ob wirklich bisher im Rahmen de
Möglichen alles geſchehen iſt, was zur Entlaſtung des Arbeits
marktes zu tun möglich war. Die Gewerkſchaften ſind der Auf
faſſung, daß mehr getan werden kann. Und wenn nicht alle Zei
chen trügen, dürfte auch in nächſter Zeit etwas mehr getan werden,
womit dann vielleicht doch bewieſen wäre, daß mehr getan werdev
konnte. So ſimpel das Wort: wo ein Wille iſt, iſt auch ein
Weg, klingen mag, es hat ſeinen Sinn. Wenn man will, kann
man ſogar in der ſchwierigen Frage der Arbeitsbeſchaffung trotz
aller Bedenken, die immer wieder den Gewerkſchaften gegenüber an
geführt werden, die aber dieſen Gewerkſchaften auch nicht unbekannt
ſind, etwas erreichen. Wenn man will, getraut man ſich vielleicht
ſogar, auch etwas zu riskieren, ohne dabei gleich Kopf und
Kragen zu riskieren. Die Angſt, das Arbeitsbeſchaffungsprogramw
der Gewerkſchaften könne vorübergehen und der Wiederaufſtieg doch
nicht eintreten, mutet etwas komiſch an. So ganz wecklos erſcheint
uns auch nicht die Bekämpfung der innerpolitiſchen Unruhe durch
Vermehrung der Arbeit. Man hofft, daß das Ausland die Stimme
des Gewerkſchaftskongreſſes beherzigt und Deutſchland gegenüber
zur rechten Zeit Vernunft und Entgegenkommen zeigt. Auch wir
erwarten das vom Ausland. Aber das Vertrauen v on
außen wird ſich um ſo ſchneller zeigen, je mehr bei
uns im Jnnern Vertrauen zum Staat wiederkehr.t
Je mehr und je ſchneller Feſtigung ſich im Jnn ern durchſetzt, und
dazu braucht man Arbeit und Brot, deſto eher und deſto mehr Ver
trauen von außen!

Die Gewerkſchaften machen keine Wirtſchaftspolitik im luftleeven
Raum. Aber ſie beſtehen jetzt unerbittlich darauf, daß die Regie
rung ſich daran erinnert, daß es neben anderen Leuten in Deutſch
land auch noch Arbeiter gibt.

Das miettelſchleſiſche antwortet dem rheiniſchen Reichsbanner

Hitler ſchützt nicht die Grenzen
Breslau, 14. April. (Eigenbericht.)

Der Gau Mittelſchleſien des Reichsbanners hat die am Mitt-

ſichten Hitlers gerichtete Kundgebung des Gaues Rheinland
des Reichsbanners mit einem Aufruf folgenden Wortlauts beant-
wortet:

„Kameraden vom Rheinland!

Wir danken euch für eure tapfere Stellungnahme gegen die
allen nationalen Grundſätzen Hohn ſprechenden Auslaſſungen des
gquf die Reichsverfaſſung vereidigten und ſie verleugnenden Re-
gierungsrats Adolf Hitler. Auch wir empfinden es als ſchimpf-

Reichspräſidentenkandidat aller Dummen in der Lauenburger Ver-
ſammlung erklärte:

„Wenn man ſeiner Partei vorwerſe, daß ſie ſich
einſtweilen weigere, die deutſche Grenze zu ſchützen, ſo
müſſe er allerdings ſagen, daß er ſeine Kämpfer nicht
für das Syſtem opfern wolle. Er werde die Grenze

erſt dann ſchützen, wenn die Träger des gegenwärtigen
Syſtems beſeitigt wären.“

Wir ſind mit euch der gleichen Auffaſſung, daß die Ausführun-
gen dieſes angeblich nationalen Mannes ſo ungeheuerlich ſind, daß
kein Schleſier, kein Oſtmärker mehr dieſem Manne und ſeiner
Partei Folge leiſten kann. Wenn 1914 Deutſchlands ärmſter Sohn
ſein getreueſter war, ſo ſteht es nach dieſen landesverräteriſchen
Worken feſt, welche Partei die Partei der Deſerteure iſt:
die Nationalſozialiſtiſche Partei, angefangen von ihrem Führer
Adolf Hitler.

Wir halten es mit euch, als in der Eiſernen Front ſtehend,
für unſere Pflicht, mit dieſen naziotiſchen Maulhelden am 24. April

gehörig aufzuräumen. Preußen muß unter unſeren bewährten
Führern Braun und Severing erhalten werden. Wir wollen auch
aufräumen mit dem auf der Wahlliſte Mittelſchleſiens ſtedenden
Nazikandidaten Freiherrn von Reibnitz, der 1918 eine deutſche
polniſche republikaniſche Oſtmark gründen wolle.

Leuten dieſes Schlages, ob ſie Hitler oder Reibnitz heißen, ge
hört unſere Gegnerſchaft bis zum äußerſten.“
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Das repußſißanische Aale im Freußenwaßilkampf

Der Hitlerismus, eine deutſche Kulturſchande
Der Preußiſche Kultusminiſter Gerimme entlarvte in einer wegen Aberfüllung polizeilich geſchloſſenen Preußen Kundgebung

der halliſchen Sozialdemokratie Hitler und ſeine Trabanten

und zwiſchen die Tiſchreihen geſchoben, daß kein Apfel zur

Der Wahlkampf zur dritten Wahlſchlacht geht ſeinem Höhepunkt
entgegen. Unerſchütterlich, mit kalter Ruhe ſtehen die Maſſen im
Kampf gegen den Faſchismus. Sie alle, Funktionäre und Mitglieder
der Partei, der Gewerkſchaften, des Reichsbanners und der Sport
ler haben im Kampf gegen die drohende Gefahr Uebermenſchliches
geleiſtet. Zweimal haben ſie impoſant Hitler den Weg zur Macht
verſperrt. Nichts ſchreckte ſie zurück, ging es doch um die Zu
kunft, ging es doch um das Höchſte, was der Menſch beſitzt: um

die Freiheit!
Wer glaubte, daß die Maſſen in dieſem impoſanten Kampf der

letzten Wochen erlahmen würden, der irrte ſich. Sonntag wurde die
zweite Schlacht geſchlagen und ſchon am Montag ſetzte die Klein
arbeit für die dritte Schlacht ein. Und die geſtrige, wegen
neberfüllung polizeilich geſchloſſene Verſammlung
im „Volkspark“, in der der preußiſche Kultusminiſter Genoſſe Dr.
Grimme ſprach, zeigte deutlich genug, daß die halliſchen Arbeiter
und Sozialdemokraten nicht erlahmen, ſondern daß

ihre Kraft im Kampfe wächſt.
2

Schon lange vor 8 Uhr war geſtern abend der große „Volks-
park“Saal und ſeine Tribünen üb erfüllt. Jmmer noch ſtrömten
die Maſſen heran. Stühle wurden in großen Mengen herangeſchleppt

Erde fallen konnte. Trotzdem mußten noch unzählige Men-

bannerkapelle dann nach 8 Uhr ihre Marſchweiſen ertönen ließ und
Genoſſe Grimme vor den Fahnen der Partei und des Reichsbanners
und der Schufo den Saal betrat, erhob ſich ein langanhalten-
der Beifallsſturm, der den Männern in Preußen galt,
die jahrelang hindurch unentwegt der Reaktion ſtandhielten und
Schlimmſtes von der Arbeiterſchaft abgewehrt haben.

Leidenſchaft“. Jſt das Erziehung? Auf die Pflege des
Verſtandes verzichtet Hitler bewußt. Der Verſtand iſt ihm nur
„ein Hemmnis auf dem Wepye zur Macht“. Der Geiſt unſerer Hoch-
ſchuljugend der einſt von dem Grundſatz: „Urteile erſt, wenn da
eine Sache kennengelernt haſt“ ſeinen Ausdruck fand, wurde zu
einem Ungeiſt, der nach dem Grundſatz handelt: „JIch verurteile,

Genoſſe Schaumburg begrüßte Miniſter Grimme im Namen

Kultusminiſterium hiſtoriſcher Boden geworden iſt. Dann nahm
Grimme das Wort. Seine Rede war inhaltlich und rhetoriſch ein
Meiſterſtück. Er, der Verantwortliche für das Niveau der Kultur-
arbeit in Preußen, behandelte Hitler und ſeine Bewegung ganz als
Kulturphänomen. Ein Kenntnisreicher zeigte hier an Hand
von nur verbürgten Ausſprüchen der Naziführer Hitler und ſeine
Trabanten einmal ohne Maske. Obwohl man Grimme die An-
ſtrengungen des Wahlkampfes anmerkte, formulierte er ſeine Aus-
führungen doch ſo feſſelnd und prägnant, daß die ganze Verſamm-
lung im Banne des Redners ſtand, nicht einmal auch nur ein
kritiſcher Zwiſchenruf erfolgte, vielmehr die Rede unzählige Male
von ſtürmiſchen Zuſtimmungserklärungen unterbrochen wurde.

Genoſſe Schaumburg dankte zum Schluß den drei Männern
Braun, Severing nud Grimme für ihre Arbeit in den
vergangenen Jahren und rief die halliſche Arbeiterſchaft zum
Kampf bis zum leten Atemzuge für das Preußen Brauns und Seve-
rings auf. Mit einem Hoch auf die deutſche Sozialdemokratie und

ſchen ſtehen. Die Tribünen waren zum Brechen voll. Als die Reichs einem neuen Beifallsſturm ſchloß die Kundgebung.

Kultusminiſter Grimme demaskiert den Hitlerismus
Der Kampf umpreußen iſt
ein Kampf um Deutſch
lands Schickfal! Es

ation; es geht um unſer
aller Zukunft. Denn der
Kampf um Preußen iſt der

Endkamp e politiſcher Vernunft
zwiſchen einem Syſtem der
phraſenloſen Arbeit und

einem Syſtem gewiſſenloſen
m Phraſenſpuks.

Was will denn Hitler?
Er gibt einen Wechſel aufdie Zukunft ohne Kredit zu

haben. Er iſt noch immer
die Antwort auf die Frage
r geblieben, was er
eigentlich will. Er deſer-
tiert vor jeder klaren Stel

z lungnahme er, der ſonſtSee ſo wortreiche Wunderrabbider Nazis hüllt ſich in die
Keuſchheit des Schweigens, ſobald er Ziel und Weg ſeines Wollens
angeben ſoll. Wenn er ſich aber in Schweigen hüllt, müſſen
wir ihm die Antwort geben.

Hitler will nicht mehr als in jedem Augenblick gerade das,
was ſeine Hörer hören wollen.

Bald iſt er für die Forderung der Arbeiter, bald für die der Unternehmer. Vor den Wirtſchaftsführern iſt er für das Privateigen-
tum, verſpricht er die Zerſchlagung der Gewerkſchaften. Abſchaffung
der ſozialen Errungenſchaften uſw., und bei den SA. Männern tut
er ſo, als ſei er für den Sozialismus, ſeien ihm die Gewerkſchaften
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ht um Leben und Tod der

und Hitler

und ſozialen Errungenſchaften jeden Einſatz wert. Den Kleinbauern
verſpricht er Aufteilung des Großbeſitzes, den Großgrundbeſitzern
beteuert er, daß er gegen jede Art der Sozialiſierung ſei.
Hitler iſt ein Reiſender in Wechſelrahmen für Programme.
(Stürmiſcher Beifall.) Kein Wunder, daß bei dieſer Art politiſcher

emagogie die Hälfte der früheren SA. aus Kommuniſten
beſtand. Hitler wechſelt ſeine Verſprechen wie ſein Publikum. Des-
halb iſt ſeine Partei auch die typiſche Partei der Ueber-
ä ufer aus allen Lagern. Wie im Jnnern, ſo gebärdet er ſich

auch nach außen. Und hier wird er zur ganz großen Gefahr.Spricht er vor Deutſchen, dann macht er ch zum Kinderſchreck für

die Franzoſen, ſpricht er vor Vertretern des Auslandes, dann ver-
rry er Einhaltung der Verträge. Man kann die vielen

eelen die in Hitlers Bruſt wohnen, ſchon gar nicht mehr
zählen. Nur namenloſe Not und Verzweiflung, die das deutſche
Volk ſeit 20 Jahren in heroiſcher Weiſe erduldet, konnten dazu
führen, daß es einem ſolchen Kurpfuſcher nachläuft, einem
ſolchen

Schäfer Aſt der deutſchen Politik.
Jmmer wieder verfällt der Deutſche auch dem Glauben, daß jemand,
der ſicher auftritt, auch ehrlich ſei. 7 nie iſt in der Ge
ſchichte des deutſchen Volkes der ehrliche Glaube weiter Kreiſe
ſo mißbraucht worden, wie von dieſem Manne. Bei den Nazis iſt
Gewiſſenloſigkeit und Unwahrheit zum Syſtem ge-
worden. (Stürmiſche Zuſtimmung.) Leider ſind auch Kreiſe der
Jugend die von Natur aus für Ehrlichkeit ſind, dieſer Bewegung
ins Garn gegangen. Herr Hitler läßt ſie von einem Röhm btreuen, deſſen Homoſexualität erwieſen iſt. Jſt das ein Beweis,

daß das Dritte Reich ein Reich der Sittenreinheit ſein
würde? Und Hitler ſelber ſagt,

daß es bei der Erziehung dieſer Jugend auf die „bewußte
Pflege des Haßgefühls ankomme“.

Die Leute müßten „fangatiſiert werden bis zur höchſten

———S-—J

der Sozialdemokratie Halles, das ja in der letzten Zeit für das dieſer Bewegung verpönt.

be emporgerungen hat.

bevor ich Kenntnis nehme.“ Die herrlichſte Eigenſchaft des
Deutſchen, ſein Ringen um Klarheit und Wahrhaftigkeit, wird von

Der Jntellekt iſt ihr „eine Gefahr für
die Charakterbildung“. Ein neues Zeitalter der Dogmalik und der
geiſtigen Unduldſamkeit ſoll heraufdämmern.

Hitler und die Frauen.
Vor drei Jahren forderte Hitler auf dem Parteitag in Nürnverg,

daß von einer Million Kinder, die im Jahre geboren werden, 800000
der ſchwächſten um gebracht werden ſollen zur Stärkung der
Volkskraft. Jſt ſo eiwas die Aeußerung eines normalen Hirns?

Kann die Partei dieſes Mannes noch von Frauen gewählt werden?
Solche Quackſalberrezepte ſind weder deutſch noch außerdeutſch, ſind
weder männlich noch fraulich, ſind nichts als ein Skandal.
c

Kundgebung der ſozialiſtiſchen Studenten
Die ſozialiſtiſchen Studenten der Univerſität Halle ver-

anſtalten am Dienstag, dem 19. April, abends
20 Uhr, in den „Drei Königen“ (Rakete), Kleine Ulrich-
ſtraße, eine Wahlkundgebung, zu der alle Studenten
eingeladen ſind. Redner iſt der Magdeburger Poli-
zeipräſident, Genoſſe Dr. Baerenſprung der ſprechen
wird über das Thema:

„Demokratie und Nationgalismus

(Sehr richtig! Beifallskundgebungen.) Bei ſolchen Aeußerungen be-
ginnt das Arbeitsfeld des Pſychiaters. Herr Goebbels
wünſcht, daß „die Frau dem Vogelweibchen gleiche, das ſich für das
Männchen zu putzen und Kinder zu kriegen“ habe. Und Herr Roſen-
berg, der Kulturpolitiker der Nazis, ſagt, daß man im Dritten
Reich die Frauen nicht als gleichberechtigte Staats
bürger anerkennen könne. Sie gehörten zu den unter-
wertigen Menſchen Gebärmaſchine und im Höchſtfalle Heim-
chen am Herd, das ſoll nach Roſenberg die Stellung der Frau im
Dritten Reich ſein. Man wird an die Zeit des 17. Jahrhunderts er
innert, da man ſich ernſthaft darüber ſtritt, ob die Frau überhaupt
eine Seele habe. Weiter empfiehlt Roſenberg aber wörtlich „orien
taliſche Vielweiberei“. Die Frauen ſollten ſich bedanken,

von derartigen Männern „genaziführt“ zu werden.
Bei den kindlichen Gedanken der Nazis über „Raſſeaufbeſſerung“

betrachtet man die Ehe aus keinem andern Geſichtspunkt als dem eines
Geſtüts. Der Menſch iſt nicht mehr geiſtige s Weſen, ſondern

zoologiſches Objekt. Das bedeutet eine Preisgabe von Werten,
zu denen ſich unſer Volk in tauſendjähri ger Geſchichte

Solche Anſichten ſind auch nicht chriſt lich.
Die Vorſtellung der Nazis vom Problem der Raſſe kommt nicht über
die altjüdiſche Vorſtellung der „Auserwähltheit“ hinaus. Das
Chriſtentum bewertet aber die Menſchen nicht nach ihrer Raſſe und
ihrer Zugehörigkeit zu einer Nation. Und wenn von einer Kanzel
herab Hakenkreuztücher hängen, dann hat der Pfarrer entweder nicht
erfaßt, was Nationalſozialismus iſt, oder er weiß nicht, was Chriſten
tum heißt.

s m e erR Wir wählen den besseren,
geraden Weg

Quatr
die anerkannt gute Pſ. Cigaretle, veratchiet auf jede Augabe In

Form von Gutscheinen, lertmar ken oder 6ttchergien, um

h r
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Hitler über die Hallenſer.

e der r ühmte Raſſerforſcherünther über die gerade in Halles ſo zahl
ählerſchaft in raſſiſcher Hinſicht denkt. Hallenſer

bekanntlich der n Raſſe an, und über die oſtiſche
Herr Günther, „RaſſeKapazität“ der Nagis, ſie„eine Untermenſchenrafſe mit mongoliſchem es

re Wie a c r äßlich, unr eßig, muffig uſw.; die Frauen in ihremlichen Trieb, wenig wähleriſch, ungelenk r weg.
So taxiert alſo Herr Hitler ſeine zahlreiche halliſche Wähler-

(chaft raſſiſch ein.
Urnerträglich iſt die Selbſtbeweihräucherung Hitlers. Das

iſt ein Mann, der nur den Wunſch hat, größer zu ſcheinen als er
iſt. Er iſt der Duce der Armen an Vernunft und möchtedoch ſo gern der Duce des deutſchen Volkes ſein. Und wie ſieht ſeine

iſtige Leiſtung aus? Alles was er ſchreibt iſt albernes, kult ur
oſes Zeug, das keiner wiſſenſchaftlichen Betrachtung ſtandhält,

niedergeſchrieben in einem ſchauderhaften Stil, der ſchlimmer iſt als
der der Courths-Mahler.

Es iſt unbegreiflich, das Volk der Dichter und Denker und
der edelſten Literatur der hinter einem Manne herläuſt,
Ungeiſtigkeit und eitle Sel aus jeder Zeile u
lich ſpricht, daß es einen Mann nicht ſchon S durchſchallendes veibqgrer um ſeine Wirkung gebracht hat. tere Ge

ſchlechter werden das einſach nicht begreifen. (Leshaſter Veiſall.)
Die Entſcheidung gegen Hitler bei der Reichspräſidentenwahl

war eine Probe auf das Vertrauen, auf die Unantaſtbarkeit eine s
Cbarakters. Vom Führer erwartet man, daß er ein Block iſt
und nicht ein Quirl.

Das „Syſtem“ Braun-Severing.
Die Preußenregierung will und hat ſeit Jahren gewollt ein

Syſtem der Ehrlichkeit. Sie hat offen eingeſtanden, daß ſie
ſparen muß. Wir mußten Dinge, die uns wert waren, aufgeben, um
den Staat, um die Kultur zu halten und die Brüder, die in Not
ſind, zu unterſtützen auch auf die Gefahr hin, daß wir Wähler
verloren.

Der Staat geht uns über alles!
Ganz ſo ſchlecht kann das Syſtem in Preußen doch nicht ſein,

wenn es ihm gelungen iſt, zwölf Jahre lang in Preußen Aufbau
arbeit zu leiſten und die Dinge in Ordnung zu halten. Erſt ſpätere
Geſchlechter werden die Großtat des Staates von Weimar ermeſſen
können, der es ermöglicht hat, die Volksgenoſſen durch die Notzeit zu
bringen.

Das iſt auch der Sinn des Syſtems BraunSevering, das
wenig ſagte und dafür um ſo mehr arbeitete. Wir wollen
kein Syſtem, das ſich als r verkündet und um die Gunſt
der Hochfinanz buhlt, das den Bauern hohe Getreidepreiſe
verſpricht und nach dem Boxheimer Dokument das Getreide
requirieren will, das Aufhebung der Notverordnungen verlangt und

dem Ausland verſpricht, die Notverordnungen
zu behalten, das angeblich für die Sittlichkeit iſt und einen
Röhm als Jugendführer hat, das national ſein will und Süd
tirol verſacken laſſen will. Wir wollen kein Syſtem der
Hemmungs loſigkeit und der entfeſſelten Jnſtinkte, wir
wollen keine Abenteuer, wir wollen Arbeit.

Deshalb wollen wir Braun-Severing!

Preisabbanu abgebaut
Wir haben uns gefreut, als in der vorigen Woche nach der Be

rechnung des Statiſtiſchen Amts der Stadt Halle bei den Lebens-
haltungskoſten ein kleiner Ruck nach unten eintrat. Dieſe
Freude war jedoch nur von kurzer Dauer, denn in dieſer Woche be
fanden ſich die Preiſe wieder in anſteigender Bewegung und haben
die kleine Senkung in voller Höhe wieder rückgängig gemacht. Die
Gemüſe vom Herbſt ſind weiterhin teurer geworden, während Friſch-
gemüſe noch nicht billig genug iſt. Außerdem iſt eine Preisſteigerung
beim ausländiſchen Schmalz eingetreten, billiger wurde nur
Schweinefleiſch. Die Geſamtindexziffer iſt nunmehr wieder

s

w

fei Der „Klaſſenkampf“ unternahm unter einer Flut von Be
ſchimpfungen des „Volksblatts“ nach dem Wahlausgang vom 10. April
den nutzloſen Verſuch, abzuſtreiten, daß am Sonntag auch in Halle
zahlreiche Thälmann- Wähler vom 13. März im zweiten Wahl
gang zu Hitler deſertiert ſind. Nun, da verſchiedene kom
muniſtiſche Blätter dieſen Tatbeſtand offen zuge geben haben,
wird der „Klaſſenkampf“ ſeltſam kleinlaut.

Aus den uns vorliegenden kommuniſtiſchen Preſſe-
ſtimmen ſeien nur einige, die die Deſertation kommuniſtiſcher
Wähler zu Hitler zugeben, erwähnt. So ſchreibt zum Beiſpiel der
„Kämpfer“ in Chemnitz, daß „weite Kreiſe des Proletariats,
die den Stimm. nungen der revolutionären Ungeduld verfallen ſind, dies
mal Hitler gewählt haben und damit glaubten, die revolutionäre
Kriſis zu beſchleunigen“. Und die Düſſeldorfer „Freiheit“ ſtellt
feſt: „Zweifellos haben aber auch zahlreiche kommuniſtiſche Arbeiter

diesmal das Kreuz hinter den Namen Hitler geſetzt,
ſie wählten ihn in revolutionärer Ungeduld in der Hoffnung, um ſo
ſchneller die Entſcheidung zwiſchen den Klaſſen herbeizuführen. Sie
wählten das umgeſtülpte kleinere Uebel

Jn Halle läßt ſich in Anbetracht der relativ hohen Zahl der
Dueſterberg- Stimmen vom 13. März der Beweis nicht ſo leicht führen
wie in anderen Städten; trotzdem läßt ſich der kommuniſtiſche Verrat
ebenfalls zahlenmäßig belegen. Nur zwei Abſtimmungsergebniſſe

Die Bergſchenke bleibt Schenke
Für 8000 Mark Jahrspacht neu verpachtet.

Geſtern nachmittag tagte der Grundeigentumsausſchuß der
Stadtverordnetenverſammlung, der als einzigen Tagesordnungs-
punkt die Verpachtung der Gaſtwirtſchaft „Bergſchenke“ zu
bevaten hatte.

Soll die „Bergſchenke“ weiterhin Gaſt wirtſchaft bleiben
oder ſoll ſie einem anderen Zwecke dienſtbar gemacht werden? Soll
ſie im erſteren Falle verpachtet oder in eigene Regie über
nommen werden? Das waren die beiden Prinzipienfragen,
die zur Entſcheidung ſtanden. Die Herren von der KPD. regten
an, die „Bergſchenke“ als Kinder- und Altersheim zu verwenden.
Gewiß, ein idealer und lobenswerter Gedanke, bei der Anſpannung
des derzeitigen Wohlfahrtsetats, der leider zur Aufgabe und Ein-
ſtellung derartiger Einrichtungen zwingt, aber von vornherein zur
Undurchführbarkeit verurteilt. Die Umgeſtaltung der „Berg-
ſchenke“, die zu einem großen Teil aus Sommerbauten beſteht, in
ein derartiges Heim würde Koſten verurſachen, die bei der heutigen
Finanzlage vom Magiſtrat und den bürgerlichen Stadtverordneten
glatt abgelehnt würde. Der Ausſchuß entſchied ſich darum auch für
den Weiterbeſtand der „Bergſchenke“ als Gaſt-
wirtſchaft.

Eine Uebernahme der Bergſchenke in eigene Regie wurde eben-falls abgelehnt. Die Verpachtun rn an den Gaſtwirt Hermann
Reismann erfolgen. Als jähnſt e Pachtſumme ſind 10 Prozent
der Brutto-Einnahme, im Mindeſtfall aber 8000 Mk. zu zahlen.
Zur Sicherung iſt eine Kaution von 4500 Mk. zu ſtellen. Wenn
auch von der Stadt jährlich etwa 1500 Mk. zur baulichen Erhaltu
der Gebäude aufgewendet worden ſind, ſo befinden ſich dieſe d
in einem wenig guten Zuſtand und es wäre eine Inſtandſetzung
mit einem Koſtenaufwand von 5500 Mk. wohl am Platze. Infolge
der großen Geldknappheit ſollen aber nur 3000 Mk. aufgewendet
werden. Damit hofft man die allernotwendigſten Jnſtandſetzungs
arbeiten, die von dem bisherigen Pächter trotz geſetzlicher Verpflich-

beim Stande von Ende März auf 1,71 angelangt. tung in den letzten Jahren nicht ausgeführt wurden, bewerkfſtelligen
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Roman von Mao Brand

5) (Nachdruck verboten.)Der zarte Hauch eines diskreten Parfüms ſchlug ihr entgegen,
als ſie die elfenbeinfarbigen Briefbogen aus der geſchmackvollen
Kaſſette nahm.

Noch einmal zögerte ſie einen Augenblick, dann tauchte ſie die
Feder ein und ließ ſie über das glatte Papier raſen. Mit großen,
energiſchen Buchſtaben bedeckte ſie Blatt um Blatt. Manches ent-
hielt nur wenige Zeilen, wenn die Schreiberin es zum Trocknen auf
die Seite legte, manches war auch durch häßliche Kleckſe entſtellt,
ohne daß ſie deſſen in ihrer Eile gewahr wurde.

Was ſie aber ſchrieb, lautete:

„Lieber Herr Sheriff!
Zie entſinnen ſich doch ſicher, daß wir öfters unter Viehdieben,

die in den Bergen hauſen und unſere Herden heimſuchen, zu leiden
haben. Sie verſprachen bei Jhrem letzten Beſuch, bald zu uns
zurückzukommen und ſich des Falles ein wenig anzunehmen. Wahr-
ſcheinlich aber hatten Sie mit Räubern und Mördern ſo viel zu
tun, daß Jhnen keine Zeit blieb, ſich um uns und unſer liebes
Vieh zu. kümmern

Als wir uns damals trennten, verſicherten Sie mir, Sie hätten
ſich ſehr wohl vei uns gefühlt. Mir ſchien das mehr als eine
geſellſchaftliche Phraſe zu ſein und darum erinnere ich Sie heute
an Jhr liebenswürdiges Verſprechen

Jhnen bin,Vielleicht iſt es aber beſſer, wenn ich ganz offen zu
mein lieber Herr Rankin! Die Sache iſt nämlich die, daß ich in
großer Sorge bin. Genauer geſprochen: Ich fühle, daß ſchwere
Wolken an meinem Horizont aufziehen und brauche einen wetter-
kundigen Mann, der mir das nahende Unwetter deuten und, wenn
es nottut, mir gewiſſermaßen einen Blitzableiter beſorgen kann.

Unglücklicherweiſe darf ich mich hier niemanden anverkrauen.
Da ich aber mit meinem Latkein völlig zu Ende bin, bitte ich Sie
herzlichſt, uns recht, recht bald zu beſuchen. Als paſſender Vorwand
könnten ja ſehr gut die oben erwähnten Viehdiebe gelten. Meinen
Sie nicht?

Verzeihen Sie, daß ich meine Sorgen hier nur andeuten kann!
Doch Sie werden ſich denken können, daß ich mit ſinnloſen Albern-
heiten Jhre koſtbare Zeit nicht in Anſpruch nehmen würde.

Wenn es ſich alſo irgend machen läßt, hoffe ich, Sie bald bei
uns begrüßen zu dürfen.

Jm voraus beſten Dank!
Jhre aufrichtig ergebene

Lydia Mackay.“

Nachdem ſie einen energiſchen Schnörkel unter ihren Namen
geſetzt, machte ſie eine kurze Pauſe. Jhre Feder beſchrieb einige
nnentzifferbare Bewegungen in der Luft, dann ſetzte ſie zu dem
Poſtſkriptum an:

„Vielleicht empfiehlt es ſich, daß Sie zwei bis drei handfeſte.
erfahrene Leute mitbringen.“

einmal zu überleſen, packte ſie die Bogen in ein Kuvert, das ſie
zu ſich ſteckte. Dann ging ſie hinaus und verlangte ein Pferd.

Obwohl ſie eine ganz gute Reiterin war, ritt ſie doch äußerſt
ſelten. Darum ſuchte ihr das Stallperſonal jedesmal das n
und ruhigſte Tier aus, das in den Ställen und auf den Koppeln
des Oberſten zu finden war. Als ſie ſich umgezogen hatte, war
auch das Pferd geſattelt. Mit Hilfe des Reitknechts ſchwang ſie
ſich in den altmodiſchen Damenſattel und ritt im gemächlichſten
Schritt davon.

Kaum war ſie jedoch um die nächſte Wegbiegung, ſo daß ſie vom
Hauſe aus nicht mehr geſehen werden konnte, als ſie nicht nur dieRichtung, ſondern Zu das Tempo änderte. Sie bog von der

ab und ſprengte quer über Wieſen und Felder davon. Der
Oberſt hätte ſeinen Augen nicht getraut, wenn er geſehen, mit
welcher Eleganz ſie über jedes Hindernis ſetzte. Und es waren
nicht etwa nur niedrige Hecken, die ſie nahm, ſondern ausgewachſene,
mannshohe Zäune, die ſelbſt für ganz jugendliche Reiter nicht un-
gefährlich geweſen wären.

Auf dieſe Weiſe erſparte ſie ſich hin und zurück gerechnet
mindeſtens fünf Meilen.

Durch die Stadt ſelbſt trabte ſie langſam und gab dann den
Brief im Büro des Sheriffs ab. Man verſicherte ihr, er püſt
jeden Augenblick ſelber kommen, doch ſie zog es vor, nicht auf ihn
zu warten.

Es gibt eben Dinge, die man lieber ſchreibt als ausſpricht.
Es war noch ziemlich früh, als ſie zurückkam, ſo daß der Oberſt,

der ſeinen morgendlichen Kontrollgang durch Haus und Garten
machte, ſie in einer Schſirze, die Hände durch alte Handſchuhe, den
Kopf durch eine altmodiſche Spitzenhaube gegen die Sonne geſchützt,
vor einem Stiefmütterchenbeet arbeitend fand.

„Na, Kind“, fragte er, als ſie aufblickte, „was iſt denn los?
Du lächelſt ja ſo ſtillvergnügt vor dich hin.“

„So? Tu ich das? Dabei habe ich eigentlich gar keinen Grund
dazu, denn meine armen Stiefmütterchen wollen gar nicht recht
gedeihen in dieſem furchtbaren Sonnenbrand.“

Der Oberſt trommelte nervös mit ſeinem Spazierſtöckchen gegen
die Stiefelſchäfte.

„vWeiß der Teufel, ich werde den Verdacht nicht los.
ſagte er und brach plötzlich ab.

„Welchen Verdacht, Lieber?“
„Daß du dich manchmal über mich luſtig machſt und dich nur

ſo naiv ſtellſt!“
„Aber, Liebſter, wie kannſt du ſo etwas von mir denken?!“

Sechſtes Kapitel.

Der Sheriff ſprang aus dem Sattel und gab die Zügel einem
en Negerburſchen, der aus dem Mackayſchen Stalle herbeigeeilt
am.

„Reib das Pferd ein bißchen ab, mein Junge!“, ſagte er. „Aber
ſei vorſichtig, denn beſonders hinten iſt es etwas kitzlig. Wenn es
die Ohren anlegt, ſo bedeutet das, daß es ſchläfrig iſt: dann kannſt
du ihm ein Schlummerliedchen vorſingen. Verſtanden?“

Der Stallknecht ſah zu dem dickſchädligen, kleinen Gaul auf,
deſſen ſtruppiges Fell augenſcheinlich noch nie Striegel und Bürſte
kennengelernt hatte, und grinſte verſtändnisinnig. Durch die ab
fallende Hinterhand und den gewölbten Rücken wirkte das Pferd
wie die verkleinerte Karikatur eines Kamels, ein Eindruck, den die
Form des Halſes und der Ausdruck ſeines Schafsgeſichts noch ver-

Raſch legte ſie den Halter weg. Ohne das Geſchriebene noch ſtärkte. Der Sheriff aber hatte eine Vorliebe für dieſe Pferderaſſe,

Von Thälmann zu Hitler
Die Gefinnungsdeſerteure bei den halliſchen Kommuniſten

mögen für viele andere ſprechen: Jm 6. Bezirk erhielten Hin
denburg 492 (496), Hitler 677 (451), Thälmann 295 (353) Stimmen.
Hitler hat r ſeinen Beſtand um 226 Stimmen erhöht, Dueſterberg
brachte es im erſten Wahlgang aber nur auf 203 Stimmen. lich
müſſen hier mindeſtens 23 Kommuniſten zu Hitler über
gelaufen ſein, es ſind tatſächlich jedoch weit mehr, denn es ſind
beſtimmt nicht alle Dueſterberg- Wähler wieder zur Wahlurne ge
gangen. Das gleiche gilt vom 50. Bezirk. Dort brachte es Hinden
burg auf 457 (459), Hitler auf 609 (409) und Thälmann auf 184 (210)
Stimmen. Den 200 Stimmen Zunahme von Hitler ſtehen hier nur
190 Stimmen für Dueſterberg im März gegenüber.

Der Beweis iſt alſo auch hier erbracht, daß Kommuniſten nicht erſt
auf Umwegen Hitler zur Macht verhelfen wollten.
Das japaniſche Harakiri (Selbſttöten durch h

erſcheint faſt als Harmloſigkeit gegenüber einem ſolchen politiſchen
Maſſaker der Kommuniſten. Das Weſen der „Klaſſendemon-
ſtration“, das die Reichspräſidentenwahlen für ſie ſein ſollte,
ſcheint demnach darin zu beſtehen, die Arbeiterklaſſe mög
lichſt aufzureiben und ihren politiſchen Einfluß auf den Null
punkt zu bringen. Anders ſind dieſe Tatbeſtände, die eine Folge der
ganz in dieſer Richtung gehenden kommuniſtiſchen Propaganda war,
nicht zu erklären.

„àJ

zu können. Da es ſich bei dieſer Gaſtwirtſchaft um einen Saiſon
betrieb handelt, ſollen die Erneuerungsarbeiten ſofort beginnendamit der Betrieb am 1. Mai eröffnet werden kann. Eine vbong

ſchnelle Wiederbenutzung der Gebäude iſt auch darum notwendi
weil die Bewachung durch die Wach und Schließgeſellſchaft tägli
28 Mk. Koſten verurſacht.

Gefahr für die Univerſität Halle
Der Oberpräſident der Provinz Sachſen, Dr. Falck, hatte am

Donnerstag die Preſſe ſeines Amtsbereiches zu einer Beſprechung
über das Problem Mitteldeutſchland geladen. Der Ober
präſident äußerte ſich beſorgt über das Schickſal der Provinz
Sachſen bei einer kommenden Reichsreform. Er warnte vor einer
Zerreißung der Provinz.

Beſonders intereſſant war, was er in bezug auf Halle ſagte.
Wenn bei einer Reichsreform etwa Halle zum Gebiete des jetzigen
Freiſtaates Sachſen komme, dann ſei das Schickſal Halles be
ſiegelt, denn es würde zu einem Vorort Leipzigs herabſinken
und könne nicht daran denken, etwa ſeine Univerſität zu er-
halten. Das Geſchick der Univerſität Halle ſei ohnehin ſchon ge
fährdet genug; es ſei nicht ausgeſchloſſen, daß bei der Schließung von
Univerſitäten, wie das die Sparmaßnahmen verlangten, in Preußen
in erſter Linie Halle geſchloſſen würde. Jetzt ſchon gehe die Be
deutung der Univerſität Halle zurück. Erfreulicherweiſe habe die
Univerſität ſelbſt die Gefahr erkannt und verſuche, durch Werbung
das Intereſſe für die provinzialſächſiſche Univerſität wiederzuerwecken.
Wolle man alſo das wirtſchaftliche wichtige Gebilde Mitteldeutſchland
im Intereſſe ſowohl Halles wie auch Magdeburgs erhalten, müſſe
man auf dieſem Gebiete gemeinſam arbeiten.

Aenderung der Ve Ordnung
W r gefaßt, der u. a. beſtimmt, daß für die einzelne Karte
ie Steuer auf den vollen Reichspfennigbetrag nach oben abgerundet

wird. Der Beſchluß hat nunmehr die Zuſtimmung des Bezirksaus
ſchuſſes in Merſeburg und des Oberpräſidiums erhalten.

die in der Gegend heimiſch war, und nur ein verächtliches Achſel-
zucken für ein hochbeiniges Vollblut, auf dem er ſich ebenſo de
plaziert vorgekommen wäre wie auf einer hauptſtädtiſchen Prome
nade am Sonntagnachmittag. Er war ein echter Sohn der Wüſte,
deren ſonnenverbranntes Grau auf ihn abgefärbt zu haben ſchien.
Alles an ihm war grau: das Haar, die Augen, die gebleichte Haut,
dzr verſchoſſene Anzug, der loddrig um ſeine ausgedörrten Glieder
ing.

Langſam ging er vom Stall zum Herrenhaus hinüber. Als er
den Jnnenhof betrat, ſprano ein eleganter Jüngling in mei
aniſder Tracht vom Brunnenrand auf, ging lächelnd auf ihn zu
und fragte:

„Wünſchen Sie Herrn Oberſt Mackay zu ſprechen
„Allerdings, gewiſſermaßen wünſche ich das, darum brauchen

Sie ſich jedoch nicht ſtören zu laſſen.“
„Aber das macht mir doch gar nichts!“, antwortete Conſalvo

liebenswürdig.
„Na, dann erzählen Sie ihm mal, daß Tom Rankin eingetrudelt

iſt. Jch warte hier ſolange!“
Der Oberſt kam eilig herbei und begrüßte ſeinen Gaſt, mit dem

er ſich dann auf die Schattenſeite des Jnnenhofes ſetzte, ſo daß der
Wind ihnen das Geſicht fächelte und ab und zu einen leichten
Sprühregen vom Springbrunnen zu ihnen herübertrug.
„Jch hätte nie gedacht, daß man es um dieſe Tageszeit ſo ſchön

kühl haben kann!“, ſagte der r „Wahrhaftig, wenn ich mich
erſt einmal zur Ruhe ſetze, mache ich's wie Sie: Suche mir ein
ſchattiges Plätzchen und qualme den ganzen Tag Zigaretten.
Aber natürlich nicht in dieſer gottvergeſſenen Gegend hier!“

ſnne denke, Sie hängen an Jhrer Heimat?“, fragte der Oberſt
erſtaunt.

„Wer kann denn an Sand und Felſen hängen, über denen tag
aus, tagein dieſe Höllenglut brütet?! Nein, im Ernſt, ich nehme
ſo bald als möglich meinen Abſchied und verdufte von hier.“

Der Oberſt lachte.
„Na, na, alter Freund, das ſagt man ſo. Sie wüßten ja

gar nichts mit ſich anzufangen, und vor allem: Was ſollte unſere
Gegend hier ohne Sie anfangen?!“

„Sehr ſchmeichelhaft! Aber da fällt mir ja ein, warum
ich eigentlich hergekommen bin. Es iſt doch da unlängſt Vieh bei
Jhnen geſtoblen worden

„Die Sache iſt längſt erledigt. Jnzwiſchen iſt nicht das geringſte
mehr paſſiert. Offenbar weiß die Bande, v ich Martin in meinen
Stab aufgenommen habe; das hat ſie wohl vorſichtiger gemacht.“

Der Sheriff nickte, behauptete aber, daß es trotzdem unbeding:
nötig ſei, der Geſchichte auf den Grund zu gehen, wozu er bei ſeinem
letzten Beſuch leider keine Zeit gefunden. Darum habe er auch einige
Leute herbeordert, die morgen nachkommen würden.

„Wir machen Jhnen keinerlei Umſtände, Herr Oberſt. Jch über
nachte drüben in der Leutekaſerne, da hab' ich's auch bequem, wenn
ich einen aus Jhrer Belegſchaft verhören muß.“

„Lydia, du e wie gerufen! Denk dir, der Sheriff hat für ein
paar Tage hier zu tun und will in der Leutekaferne bernachten!“

„Um Gottes will, was iſt denn paſſiert, Herr Sheriff“
„Die alte Viehdiebſtahlsgeſchichte ſoll endlich einmal geklärt

meine liebe Frau Mackay!“, verſicherte Rankin mit biederem
rnſt.

Gortſetzung folgt.

Der Magiſtrat hatte einen Se uß zur ſtädtiſchen Vergnügungs

„Jn der Zutetgſerner ſchrie der Oberſt wirklich entſetzt.

J W
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SGtinkbomben gegen Otto Braun
RNationalſozialiſtiſcher Skörungsverſuch de Eiſernen Front Kundgebungen

in Breslau und Halle
In der Nacht zum Donnerstag hörten Wächter an der

ahrhunderthalle in Breslau verdächtige Geräuſche. Als ſie
ch der Schallrichtung näherten, beobachteten ſie zwei Männer,
e ſich ſchleunigſt nach der Straße zu entfernten. Eine ſofort

von der Polizei vorgenommene Durchſuchung förderte auf dem
deſt der Jayrhunverthalle eine gefüllte Fünfliter-

orbflaſche zutage, deren Oeffnung mit Wachs ver-
ſchmiert und mit einer Abreißvorrichtung verſehen war. Am
nächſten Morgen wurden weiter im Kuppelbau der Halle eine
uſammengerollte Hakenkreuzfahne und national-n iſche Flugblätter gefunden. Die Fahne war
ber der Rednertribüne angebracht, und anſcheinend hat die

Abſicht beſtanden, auch die Flaſche, die nach dem Ergebnis der
chemiſchen Unterſuchungen mit Stinköl gefüllt war, eben
falls dort unterru bringen. Ohne Zweifel war beabfſichtiat,
während der Verſammlung der Eiſernen er in der Jahr-
Penh re auf der der preußiſche Miniſtervräſident Braun
prach, die Fahne zu entrollen und die Stinkflaſche

leerung zu bringen.

Stinkbomben auch in Halle
Eine ähnliche Störung verſuchten einige Nazis übrigens

auch in der geſtrigen Grimmeverſammlung in Halle. Auch
hier wollten einige Nazis in einer Saalecke des Volksparkes
eine Stinkbombe zur Entladung bringen. Durch rechtzeitiges
Eingreifen des Reichsbanners und der Schufo konnte der
Störungsverſuch aber ſofort unterdrückt werden, ſo daß die
Verſammlung in Ruhe zu Ende geführt werden konnte. Alles
ein Beweis dafür, wie recht geſtern Kultusminiſter Grimme
atte, als er ausführte, daß die Nazis zu einem ſachlichen
einungskampf geiſtig gar nicht in der Lage ſind.
Otto Braun über die Bedeutung der Preußenwahl.
In der geſtern abend von der Eiſernen Front in Breslau

veranſtalteten Kundgebung führte der preußiſche Miniſter
präſident Otto Braun u. a. aus: Wenn man erkläre, Preußen
müſſe „wieder preußiſch“ werden, ſo meine man damit, daß

das Preußen des Dreiklaſſenwahlrechts und der Klaſſen
vorrechte wiederkehren ſolle, in dem das konſervative

Parteibuch ausſchlaggebend ſei.
Tragiſch ſei für die Regierung, daß die ungeheure wirt-

ſchaftliche Not zu Abbaumaßnahmen auf ſozialem und kultu-
rellem Gebiet zwinge. Nach Klärung der politiſchen Situation
müſſe die Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit mit ihren demorali-
ſierenden Wirkungen mit aller Macht in Angriff genommen
werden. Dieſe Bekämpfung ſei nur möglich, wenn die Arbeits
zeit überaus ſtark herabgeſetzt werde, und wenn es bis auf fünf
Stunden am Tage wäre. Mit dem naätionalſozialiſtiſchen Spuk
müſſe aufgeräumt werden.

Die Konjunkturpolitiker in Gerichts und Amtsſtuben, die
ſich jetzt ſchon auf das Dritte Reich einſtellen zu müſſen

glaubten, verſpekulierten ſich.
Das Verbot der SA. ſei im Intereſſe der Staatsautorität not
wendig geweſen. Man dürfe nicht das Reichsbanner, in dem
ſich die Republikaner zum Schutze des Staates zuſammen
geſchloſſen hätten, mit den nationglſozialiſtiſchen Organiſationen
leichſtellen. Gegenüber den der Regierung bekannt gewordenen
atſachen ſeien Hitlers Legalitätsbeteuerungen eine Farce.

Ent
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Zu der Aenderung der Geſchäftsordnung im
Preußiſchen Landtag erklärte der Redner, die Staatsregierung
habe zwar den gegenwärtigen Augenblick nicht für geeignet ge-
halten. Die Aenderung ſei aber berechtigt geweſen, und der
jetzt geſchaffene Zuſtond entſpreche der preußiſchen Verfaſſung
und dem demokratiſchen Prinzip.

Familientragödie in Magdeburg
Der Kaufmann Walter Müller in Magdeburg wurde

mutet, daß die Familie aus wirtſchaftlichen Schwie-
rigkeiten in den Tod gegangen iſt.

Landarbeiter beim Domänenpäch!er
Der Pächter der Domäne Wendelſtein, Herr Hörning, ver-

ſucht mit allen Mitteln, den noch beſtehenden Tarifver-
trag zu beſeitigen. Er verlangt von den Geſchirrfüh-
rern, daß ſie von früh 5 Uhr bis 19 Uhr arbeiten ſollen, ohne
Bezahlung der Ueberſtunden obwohl die 10ſtündige Arbeits-
zeit im Tarifvertrag vorgeſehen iſt.

Mit dieſer Mehrarbeit bezweckt der Pächter eine indirekte
Lohnkürzung herbeizuführen, indem er den im Bezirkstarif-
vertrag vorgeſehenen Zuſchlag von 25 Prozent nicht bezahlt.
Weiter ſollen die dort beſchäftigten Landarbeiter auf das Tepu-
tatgetreide verzichten gegen eine Ablöſung von 4 Pf. je Stunde,
obwohl nach dem Deputatbewertungsſchlüſſel das Deputat-
getreide mit 5 Pf. je Stunde berechnet wird. Der Pächter
macht alſo ein ſchönes Geſchäft auf Koſten ſeiner Landarbeiter!
Herr Hörning hat auch kürzlich 12 Nazis aus Bayern ſich als

eſtern mit ſeiner Frau und ſeinem zweijährigen Töchterchen
Man ver-in ſeiner Wohnung gasvergiftet tot aufgefunden.

1919 bis März 1920: Miniſterpräſident Hirſch (Soz.)
Mitglieder des Staatsminiſteriums: 5 Sozialdemokraten,

2 Zentrumsparteiler, 3 Demokraten, 1 parteiloſer Bürgerlicher.
Das Kabinett Hirſch fällt über den Kapp-Putſch. Den

leitenden Männern wird von den republikaniſchen Parteien
der Vorwurf gemacht, daß ſie Verwaltung und Polizei nicht
energiſch genug mit Republikanern durchſetzt haben.

März 1920 bis April 1921: Miniſterpräſident Otto Braun.
Mitglieder des Staatsminiſteriums: 4 Sozialdemokraten,

2 Zentrumsparteiler, 2 Demokraten.
Das Kabinett Braun tritt nach den Wahlen zurück; die

Sozialdemokraten ſcheiden aus der Regierung aus, da die Mit
telparteien die Hinzuziehung der Deutſchen Volkspartei ver-
langen, ohne daß ſie zur Mehrheitsbildung notwendig iſt.

April bis November 1921: Miniſterpräſident
Stegerwald (Ztr.).

Mitglieder des Staatsminiſteriums: 2 Zentrumsparteiler,
2 Demwokraten, 3 parteiloſe Bürgerliche.

Die Sozialdemokratie erzwingt durch ihre Oppoſition den
Rücktritt; die Sozialdemokratie beſchließt die Bildung der
„Großen Koalition“, da ſie erkannt hat, daß die Mitarbeit not-
wendig iſt, um den ſozialen und demokratiſchen Ausbau des
jungen republikaniſchen Freiſtaates zu ſichern.

November 1921 bis Januar 1925: Miniſterpräſident
Otto Braun.

Mitglieder des Staatsminiſteriums: 3 Sozialdemokraten,
2 Zentrumsparteiler, 1 Demokrat, 2 Volksparteiler.

Nach der Wahl vom Dezember 1924 erfolgt der Rücktritt
der Miniſter der Deutſchen Volkspartei. Die DVP. will, da
die Weimarer Parteien keine Mehrheit haben, ein bürgerliches
Rechtskabinett erzwingen. Preußen wird in eine monatelange
Kriſe geſtürzt. Rechte und linke Oppoſition können zwar ge-

Arbeiter kommen laſſen. Wir ſtellen feſt, daß ausreichend
Arbeitskräfte am Orte bzw. in der Umgegend vorhanden ſind!

Die Regierungen Preußens
Sozialdnmokratie war in Preußen immer in der Minderheit

meinſam Kabinette ſtürzen, doch Zentrum, Demokraten und
Sozialdemokraten erzwingen immer wieder die Wahl ihres
Kandidaten zum Miniſterpräſidenten. Es werden gewaählt:
zweimal Otto Braun, der Demokrat Höpker-Aſchoff, der Zen-
trumsmann Marx. Einzelnen Volksparteilern wird ſchließlich
das Spiel mit der Staatskriſe zu toll; ſie brechen aus der Linie
ihrer Partei aus und ermöglichen den Amtsantritt des neuen
Kabinetts.

Seit Mai 1925 amtiert ununterbrochen das jetzige
Kabinett Otto Braun.

Mitglieder des Staatsminiſteriums: 2 Sozialdemokraten,
3 Zentrumsparteiler, 2 Demokraten, 1 parteiloſer Demokrat.

Seit Februar 1930: 3 Sozialdemokraten, 3 Zen-
trumsparteiler, 2 Demokraten.

Seit November 1931: 3 Sozialdemokraten, 3 Zen
trumsparteiler, 1 Demokrat, 1 Parteiloſer.

Dem gegenwärtigen Kabinett gehören an:
Sozialdemokraten

Otto Braun, Miniſterpräſident;
Carl Severing, Miniſter des Jnnern;
Adolf Grimme, Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und
Volksbildung:;

Zentrum:
Dr. Hermann Schmidt, Juſtizminiſter;
Heinrich Steiger, Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen
und Forſten;
Heinrich Hirtſiefer, Miniſter für Volkswohlfahrt

Demokraten:
Dr. Walther Schreiber, Miniſter für Handel und Ge-
werbe;

Parteilos:
Dr. Otto Klepper, Finanzminiſter.

Halliſches Stadttheater
Anſtellungs- Gaſtſpiel im Weißen Rößl“

In der letzten Aufführung des „Rößl“ gaſtierte Evi Klemens
vom Stadttheater Danzig als Wirtin. Durch das Fehlen einer
größeren Operette mit anſpruchsvolleren Geſangspartien im gegen
wärtigen Spielplan konnte leider dem Gaſt keine Gelegenheit gegeben
werden, ſeine Eignung zur Operette richtig zur Debatte zu ſtellen.
Trotzdem ließ ſchon das geſtrige Gaſtſpiel durchblicken, daß mit einem
Engagement Evi Klemens eine ganz andere Spielart wieder in

e einziehen würde, eine Richtung, die die jahrelange Gewöhnung
an die mondäne Linie durch Charlotte Wegener und dann Ellen
Pfitzner jäh unterbrechen würde. Wäre ſchon das im augenblick-
lichen Zeitpunkt nicht wünſchenswert, ſo ließen auch die geſanglichen
Andeutüngen des Gaſtes Zweifel an der Eignung für Halle ent-
ſtehen. Der nicht allzu belige Sopran wird mit einer geradezu un
möglichen Freiheit in der Melodie und im Schwelgen in lang
gezogenen Tönen, die keineswegs aus der melodiſchen Linie heraus-

wachſen, angewandt. Jm übrigen iſt die Stimme r für eine größere Partie kaum
ergiebig genug. Der ſaubere Dialekt, den die Künſtlerin ſpricht iſt
ebenfalls nicht unbedingt von Vorteil, da dieſer das Verſtändnis
erſchwert. Die allzu betont groteske Note im Spiel verführte Evi
Klemens noch dazu zu einem uns bisher fremden Jnden-Vorder-
grundSpielen, einer Eigenſchaft, die ein Aneinander-reihen der Leiſtungen des Enſembles ſehr erſchweren würde.

Das erſte, zweifellos mißlungene Engagementsgaſtſpiel macht
deutlich, was die hieſige Operette mit dem Weggang Ellen Pfitzners
verliert und wie ſchwierig es ſein wird, einen vollwertigen Erſatz

zu finden. K. S.Die Doggerbank ein prähiſtoriſchre
Fagdagrund

Drei Zähne eines prähiſtoriſchen Elefanten wurden dieſer Tage
in einer Sandgrube bei Gravesend in England gefunden und dem
Naturhiſtoriſchen Muſeum in London überwieſen. Der Elefant,
der in vorhiſtoriſcher Zeit lange vor dem Mammut im Themſetal
zu finden war, darf als der Urahn des heutigen afrikaniſchen und
indiſchen Elefanten gelten. Die aufgefundenen Zähne ſind außer
ordentlich gut erhalten und haben ein Gewicht von je 3 bis 4 Pfund
Ein Baggerſchiff, das an der Küſte Norfolks arbeitete, brachte ferner
eine Harpune aus der Tiefe herauf. Sie wird von Sachverſtändigen
als eine Waffe aus der Urzeit beſchrieben, als die Nordſee noch eine
trockene Landfläche war. Der obere Teil der Harpune iſt aus dem
Geweih eines Hirſches hergeſtellt. Er hat eine Länge von etwa
20 Zentimeter und trägt 17 beſonders ſchön gearbeitete Widerhaken.
Man hat bereits verſchiedene Waffen dieſer Art an der Weſtküſte

Neuſeelands gefunden und daraus geſchloſſen, daß das Volk jener
Urzeit ſeine Jagdzüge recht weit ausgedehnt haben muß. Die
Doggerbank bildete damals die nördliche Grenze des Landſtreifens,
der England mit dem Kontinent verband.

Citeratur
Die hier beſprochenen Vücher können durch die Buchhandlung

unſerer Zeitung ſowie durch unſere Kolporteure bezogen werden

Kampf der Kriſe!
Maifeierkampfſchrift der Eiſernen Front.

Die diesjährige reich ausgeſtattete und ſowohl techniſch wie
künſtleriſch hervorragende Maifeier-Feſtſchrift iſt eine Kampfſchrift

worden, eine Kampfſchrift für den Mai in der Eiſernen
ront!

Durch moderne Photomontage zuſammengeſtellte Bilder zeigen
in verblüffender Weiſe, woher die bis in die Wurzel reaktionäre
Hakenkreuzbewegung kommt und welchen Weg ſie nehmen will.

Alarmierende Bilder von der Eiſernen Front und der in ihr
marſchierenden Hammerſchaften und Reichsbannerkameraden geben
ein Bild von der Begeiſterung, die der Aufruf der Partei an die
Arbeiterſchaft zum Kampfe gegen die Hakenkreuzpeſt und die anderen
reaktionären Zeiterſcheinungen auslöſte. Ein außerordentlich wirk
ſamer Artikel aus der Feder des Genoſſen Siegfried Aufhäuſer
weiſt in eindringlichſter Weiſe auf die Bedeutung der Maifeier in
dieſem Kriſenjahre hin. Die wirklich ſchöne und im beſten Sinne
moderne Kampfſchrift wird mit einem ſchwungvollen Appell des
bekannten Arbeiterdichters Mar Barthel geſchloſſen.

Der Preis von nur 20 Pf. iſt angeſichts des Gebotenen als
fabelhaft billig zu bezeichnen. Zu beziehen durch die Buchhandlung
unſerer Zeitung ſowie durch unſere Kolporteure.

Dierhelden von E. Tompſon-Seton
Berechtigte Ueberſetzung von Max Pannwitz. Stuttgart.

Kosmos, Frankhſche Verlagshandlung.
In ſpannender und zugleich gemütvoller Weiſe lernen wir in

dieſem Buche die Eigenarten und das Weſen ſo mancher
kennen. Prachtvolle Schilderungen des Naturlebens wechſeln ab
mit humorigen Wiedergaben der großen und kleinen Nöte im
Reiche der Vierfüßler. Für Kinder und Erwachſene gleich feſſelnd,
ſind dieſe Geſchichten beſſer als manche trockene Abhandlung
eignet, Kenntnis und Wiſſen über Tier und Natur zu vermitteln.
Mit wieviel Liebe und Verſtändnis wird die Not der Müllkatze vor
unſeren Augen entrollt, oder das faſt tragiſche Geſchick des von zar
teſter Jugend bis in ſein hohes Alter hinein in ſtändiger Abwehr
und Gefahr lebenden Urian geſchildert. Oder wer wünſchte nicht,
einen ſo tapferen kleinen Bullterrier zu beſitzen wie den Schnapp,
den ſpringenden weißen Gummiball. Ein Buch für Tierfreunde
und Tierfeinde.
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Neue Fiſfmme im Acufſſe
Zwei glückliche Herzen

(CT. Riebeckplatz.)
Dieſe neueſte Tonfilmoperette, eine der amüſanteſten des jetzt üb

lichen Genres, hat vor allem ein großes Verdienſt: ſie räumt endlich
einmal mit der verlogenen Kitſchfilm- Vorſtellung von einem Wien
gehörig auf, das wohl in den verkleiſterten Hirnen diverſer Film-
autoren und Filmregiſſeure als Traum, nie aber in Wirklich-
keit exiſtierte. Man kann dieſe neueſte Tonfilmoperette in dieſer
Hinſicht geradezu als eine Parodie auf das übliche Kitſch-
tonfilm- Wien auffaſſen und dieſe Wirkung iſt direkt er-
friſchend.

Die Handlung dieſes Tonfilmchens ſpielt auch in Wien; aber dieſes
Wien iſt eine Stadt wie alle anderen und die Wiener, wenn auch ein
biſſel netter und feſcher, doch Menſchen wie wir. Und ſo finden wir
auch ſchneller Kontakt mit ihnen als mit den unwahrſcheinlichen Ton-
filmWienern, wie man ſie uns Jahre hindurch vorſetzte. Man findet
daher viel Spaß an dem netten Verſteckſpiel der Gefühle
dieſer Menſchen, das da auf eine kleine Verlegenheitslüge hin an
geſtiftet wird und das ſich dann zu einem allerliebſten Komödien-
ſpiel der Herzen mit all den üblichen Requiſiten, mit Liebe,
Eiferſucht und Frauenliſt ausweitet. Auch manche nette humoriſtiſche
Pointe und manche geſellſchaftliche Gloſſe wenn auch in operetten-
hafter Aufmachung ſind zu verzeichnen.Paul ver aham hat ein paar ausgezeichnete Schlager bei-

geſteuert, die der Handlung einigermaßen glücklich eingegliedert ſind.
Prächtig ſind die Darſtelle r. Allen voran Hermann Thiemig
als eiferſüchtiger Ehemann er übertrifft ſich hier ſelbſt. Sehr
ſympathiſch Georg Alexander als Amerikaner. Magda Schnei-der iſt eine veizende Privatſekretärin; ſie ſingt auch ſehr charmant.

Lee Parry ſpielt eine launenhafte mondäne Frau. Man kann
dieſem recht luſtigen Tonfilm einen großen Publikumserfolg prophe-

ien.h Jm Beiprogram m läuft die diesmal ſehr abwechſlungsreiche
FoxWoche und ein Kulturfilm. Die Bühnenſchſau bringt in
farbenprächtigem Rahmen eine ganze Tanzrevue des Sckradow-Balletts
mit humoriſtiſchen Einlagen. Jedenfalls ein Bombenſpielplan. Gü.

Stürme der Leidenſchaften
(Capitol Halle.)

Wir haben dieſen Tonfilm der Ufa ſchon zur Zeit ſeiner halliſchen
Erſtaufführung eingehend beſprochen. Bleibt zu betonen, daß die Dar
ſtellung durchweg auf beachtlicher Höhe ſteht. Jn ſicherer Einfühlung
in ſeine Aufgabe geſtaltet Emil Jannings das Schickſal des Mannes,
der an ſeiner großen Leidenſchaft zugrunde geht, außerordentlich
realiſtiſch und weſensecht. Wir können dieſen Film, der einen inter-
eſſanten Einblick in die andere Seite der Verbrecherwelt gibt, nur
empfehlen. Das Beiprogramm iſt recht witzig und unterhaltend.



Alerseburg
Geſchaftaſtelle: Telephon Rru8258

Schornſſeinvrand und Fahrradunglück
In dem Grundſtück Amtshäuſer 4 entſtand geſtern abend

ein Schornſteinbrand, der bereits ſchon die Dachbalken
ergriffen hatte. Es gelang jedoch der Feuerwehr, den Brandin kurzer Zeit zu föſchen.

Auf der Faſaneriebrücke verunglückte geſtern eine Radfahre
rin aus CEreypau. Angeblich war ſie von einem Schüler über
holt worden. Dabei ſtreifte dieſer mit der Pedale das Rad der
Frau, wobei ſie ſtürzt e. Mit einem Beinbruch mußte
die Frau ins Krankenhaus eingeliefert werden.Vor dem Hauſe Breite Straße 4 wurde geſtern abend ein
Fahrrad liegend aufgefunden. Der Eigentümer konnte
nicht feſtgeſtellt werden.

Fremdenvorftellung im Leipziger Theater
Die Nachfrage für die dritte Wiederholung der Fremdenvorſtellung mit dem SingſpielWelterfolg Im We en Rößl“

am Sonntag, dem 17. April, iſt wiederum ſo groß, daß weitere
Beſtellungen nicht mehr angenommen werden können. Es werden
daher am Sonnabend dem 23. April, 1625 Uhr, und Sonn
tag den 24. April, 16 Uhr, zwei weitere Wiederholungen
der Fremdenvorſtellung „Jm weißen r angeſetzt. Es wird
dringend empfohlen, die Beſtellung der Karten
Geſchäftsſtelle umgehend vorzunehmen, da weitere Wiederholungen
der Fremdenvorſtellung „Jm weißen Rößl“ nicht ſtattfinden können.

Nazis in der Theorie und Praxis
Leung. Der hier anſäſſige Fleiſchermeiſter Reber, zukünftiger Liefe

rant für das Hauptquartier Adolfs des Großen, ſchimpft wie ein Rohr
ſpatz über Warenhäuſer, Konſumvereine und dergleichen und bewarb
ſich trotzdem eifrig um die Lieferungen für das viel bekämpfte Waren
haus „Centra Merſeburg“. Wie wir erfahren, haben die Freuden
dieſer Lieferungen nicht lange gedauert. Entweder waren die Würſte
verſalzen oder ein leiſer Wink von den Torhütern des Dritten Reiches
hat Veranlaſſung gegeben, die Lieferungen einzuſtellen. Jedenfalls
a Reber nach einem römiſchen Satze gehandelt: Geld ſtinkt
nicht.

Scſieudits
Faſt 2000 Arbeitsloſe in Schkeuditz und

Jm Bezirk der Nebenſtelle Schkeuditz des Arbeitsamtes Leipzig
iſt wiederum eine Verſchlechterung der Arbeitsmarktlage feſtzuſtellen.
Die Ziffer der Arbeitſuchenden betrug am 31. März 1876, am
13. April dagegen 1928. Der Zugang iſt bei faſt allen Berufs
gruppen durch diefenigen hervorgerufen, die am 1. April ihre Lehr
zeit beendet haben. Auch bei der Angeſtelltengruppeerhöhte ſich der Zugang ganz weſentlich. Für die Landwirtſchaft war

zunächſt noch wenig Nachfrage.

Stadtratswahl perfekt. Wie bekannt wird, iſt die Wahl des Ge
noſſen Schönefeld zum Stadtrat nunmehr behördlich beſtätigt worden.
Er tritt bekanntlich an die Stelle des im vergangenen Jahr zurück
getretenen Genoſſen Oelsner. Die Einführung wird in der nächſten
Stadtverordnetenſitzung, die vorausſichtlich in der Woche nach den
Preußenwahlen ſtattfindet, erfolgen. Ob in dieſer Sitzung der Etat
bereits zur Beratung kommt, ſteht noch nicht feſt, im Entwurf ſoll
er ſchon ſo gut wie fertiggeſtellt ſein.

Konkursverfahren. Ueber das Vermögen des Schuhwarenhändlers
Franz Schiebiz wurde nunmehr das Konkursverfahren eröffnet. Zudem angeſtrebten Vergleich hatte ſich die erforderliche Mehrheit nicht

gefunden.

Nofwohnunsoen für Wohnungsloſe
Großkayna. In der letzten Gemeindevertreterſitzung, die n

gewöhnlich ſtark beſucht war, wurde zunächſt für den ausſcheidenden
Vertreter Rudloff der Genoſſe Otto Beyer eingeführt. In die
Finanzkommiſſion wurde Genoſſe Rothe gewählt. An Stelle desLehrers Richter, der verſetzt iſt, wird der Kehrer Bartſch und als

Vertreter aus dem Gemeindeparlament der Genoſſe Sch. der
Schuldeputation angehören. Ferner wurde einſtimmig beſchloſſen

Stötzer (KPD.) enthielt ſich der Stimme die auf den Ge-
meindegrundſtücken laſtende

Hauszinsſteuer durch Zahlung einer dritten Jahresrate
abzulöſen.

Der Geſamtbetrag beläuft ſich auf rund 800 Mk. und die Gemeinde
iſt damit von der weiteren Zahlung der Hauszinsſteuer et
Der Schulhaushalt, mit den Endſummen von 56 000 in
Einnahme und Ausgabe wurde einſtimmig angenommen. Be
merkenswert iſt, daß die Lehrmittelfreiheit beſtehen bleibt,
wie auch für heimatkundliche Wanderungen, die an Stelle des
Kinderfeſtes ſchon längere Zeit ausgeführt werden, wieder die ent
ſprechenden Mittel vorhanden ſind.

Den wichtigſten Punkt der Beratung bildete der Ankauf einer
Wohnbarocke zur Unterbringung obdachloſer Familien. Dies hatte
auch der Sitzungsclown Stötzer (KPD.) ausnahmsweiſe ganz richtig
erfaßt, doch da er ſich worgenommen hatte radikale Phraſen zit
dreſchen, war Brauchbares aus ſeinen Ausführungen wie gewöhn-
lich nicht herguszufinden. Nach Aufforderung des Gemeindevor-
ſtehers, praktiſche Vorſchläge für die Behebung der Wohnungsnot
zu machen, ſtotterte er kompletten Unſinn. Es wurde ſodann gegen
Stötzer der Ankauf einer Wohnbaracke beſchloſſen. Somit dürfte in
kürzerer Zeit der unbaltbare Zuſtand behoben und zunächſt einmal
die Obdachloſen untergebracht werden. Aus den erläuternden Aus

in der bekannten ſ

ch 27 der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Merſeburg wird uns ge
rieben:
Jn Nr. 85 Jhres Blattes bringen Sie über die Krankenverſiche-

ru ür Moerſeburgs Erwerbsloſe einen Artikel, welcher Jhnevon tädtiſchen Wohlfahrtsemt ugeſtellt worden iſt. Jn dem
ſt ſind Unſtimmigkeiten enthalten, welche wir als Krankenkaſſe
iermit richtigſtellen müſſen.

Nach dem Eingeſandt müßte ja die Kaſſe ſehr viel Geld bei Ver-

uſchale, die von der Ortskrankenkaſſe auf 3 Mk
rſicherter feſtgeſetzt iſt, kann der Erwerbsloſe (natür

einſchließlich der Familienangehörigen) gegen Krankheit ver
ſichert werden. Dies würde bei rund 2000 Erwerbsloſen jährlich
72 000 Mk. Koſten verurſachen, welchem eine Ge enleiſtung der
Krankenkaſſe von ſchätzungsweiſe nur rund 390 000 Mk. gegenüber

Hierzu bemerken wir: Mit Schrerben vom 31. März 1981
wurde

vom Magiſtrat wegen Verſicherung von Wohlfahrtserwerbsloſen
bei der Kaſſe angefragt,

und zwar handelte es 4 ſeinerzeit um zirka 600 verheiratete mit
Ehefrauen und rund 700 Kindern und um weitere 600 ledige Er
werbsloſe (jetzt 2017 Wohlfahrtserwerbsloſe mit Familienangehöri-
gen Ehefrauen und 1170 Kindern). Am 15. April 1931
wurde dem Magiſtrat mitgeteilt, daß eine Verſicherung der Für

änger unter den angegebenen Bedingungen erfolgen
könne, eben zu einem Koſtenſatze von aufgerundet monatlich 3 Mk.
je Mitglied. Der Beitrag wurde errechnet nach dem Kaupfpauſchale
ro Mitglied nach dem Rechnungsergebnis für das e 1930 ein-

chließlich perſönlicher und ſächlicher Verwaltungskoſten mit einem
Ergebnis von insgeſamt 2,92 Mk. Durch Schreiben vom 1. Mai
1931 teilte der Magiſtrat der Kaſſe mit, daß von einer Verſicherung
Abſtand genommen wird, da die Koſten durch das Arztpauſchale der
n aſſe weſentlich erhöht würden.

nun
erhebli

gegen eine
monatlich je

billiger zu arbeiten.

ſicherung der Wohlfahrtserwerbsloſen erübrigen. Man ſchreibt: ema

Durch unmittelbare Ab- Mit
mit den Aerzten nach dem bisherigen Verfahren wäre

Ortskrankenkaſſe oder Wohlfahrtsamt
Die Krankenverſicherung der Erwerbsloſen

Aber woran liegt das nun? Die Koſten für den Stadt
ar z rechnet man einfach nicht mit, weil er einmal da iſt. Wenner die Erwerbsloſen als Bertraugnsatz kann er natür
lich die Arbeit nicht leiſten, wozu er eigentlich mmt war. Esmuß alſo ein ganz erheblicher rozentſatz den geſchätzten Ausgaben
für ärztliche Behandlung noch hinzugerechnet werden, ebenſo weitere
Koſten für das dem Stadtarzt unterſtehende Hilfsperſonal und Aus
gabe für ſächliche r Es ſei aber auch folgendes geſagt: Kommt

nd aus der Kriſe zux Wohlfahrt, wird gefragt, ob alles
iſt. Sind Angehörige krank oder in Erholung, bekommt der Wohl
fahrtserwerbsloſe Geld und muß ſich

freiwillig 4 W befriſtet als Mitglied bei der
rankenkaſſe weiterverſichern.

Viele von den Wohlfahrtserwerbsloſen melden ſich auch von ſelbſt
als freiwillige Mitglieder weiter. ieſe Perſonen werden aber
alle mitgezählt, da ſie eben Wohlfahrt bekommen. Die Koſten für
ärztliche Behandlung und Arzexeien trägt aber hier die Kranken
kaſſe. Zieht man nun alles dies zuſammen, dann kommt wohl eine
andere Rechnung heraus.

Wie bereits vorſtehend erwähnt, fand der kurze Schriftwechſel
genau vor re ſtatt. Mit dieſen Zahlen operiert man
ken te, o daß auch dieſerhalb ſich ein ganz falſches Bild
ergibt.

rner verweiſen wir hierbei auf den Bericht über die te
Stadtverordnetenſitzung, wonach behauptet wird, daß die Kaſſe die
Krankenhausbehandlung für Angehörige der Verſicherten nicht z
bezahlt. Wir ſtellen feſt, daß die Arztkoſten bei Krankenhausbe
lung nach Kaſſenſätzen und die Koſten für Medikamente auf Grund
der Beſtimmungen der Notverordnung werden bzw. haben
wir der Krankenhausverwaltung zur Abgeltung dieſer Koſten einen
Pauſchſatz pro Patient und Tag in Höhe von zunächſt 2 Mk. an
geboten. Aber mit dieſem Betrag war man nicht zufrieden. Jn
den halliſchen Kliniken und Krankenanſtalten werden dieſe Koſten
mit e Zeit 80 Pf. täglich abgegolten. Wir haben aber unſeren

iedern für ihre Angehörigen obigen weit höheren Koſten-
zuſchuß bewilligt, der, falls es die Kaſſenmittel erlauben, auf
2,50 Mk. täglich ſowieſo feſtgeſetzt werden wird.

Politiſche Aufklärung zur Preußenwahl iſt gerade in
den Kleinſtädten und den Landgemeinden notwendig.
Glänzende Gelegenheit dazu bieten die Veranſtaltungen
und Verſammlungen, die die Eiſerne Front in allen
Kreiſen unſeres Wahlbezirkes jetzt abhält. Dabei werden
geboten:

Große Tonfi m Vorführungen,
bei denen Sie Otto Braun und Carl Severing

über die Begriffe Rechte und Pflichten haben. Er ließ, ohne per
ſönlich zu werden, durchblicken, daß die meiſten Mieter, wenn auch
nicht an ſo doch einen gewiſſen Teil ihrer Miete bei einigermaßen
gutem Willen auf Grund ihrer Einkommensverhältniſſe tten
zahlen können. Da das nicht geſchehen ſei, iſt anzunehmen, daß

manche Mieter vorſätzlich ihre Verpflichtungen nicht erfüllten
unter der falſchen Vorausſetzung, daß die Gemeinde keinerlei Mög-
lichkeit habe, ihnen das Wohnrecht zu entziehen. Mit der Be
ſchaffung der Wohnbaracke, die als äußerſte Maßnahme durchgeführt
werden muß, dürfte dieſer unhaltbare Zuſtand als auch die Woh
nungsnot bis auf weiteres behoben ſein. Anträge des Genoſſen
Fiſcher, die Gemeindeverwaltung möge für weitere Verbilki-gung des Licht- und Waſſerſreiſes ſorgen, wurden
vom Gemeindevorſteher zugeſagt.

Erfo'greiche Lohnverhandlungen
Großkayna. Nach wiederholten Verhandlungen und nachdem der

ſtaatliche Schlichtungsausſchuß Halle auf den Maſchinenglaswerken
einen Lokaltermin abgehalten hat, iſt zwiſchen dem Verband der
Fabrikarbeiter und den J r „Salviati“ Hermann
Bulle, Großkayna, nunmehr ein Lohntarif abgeſchloſſen worden. Jn
dieſem Tarif konnte die am 1. Januar nach der 4. Notverordnung von
der Firma vorgenommene 10prozentige Lohnkürzung um etwas wieder
rückgängig gemacht werden, ſo daß die Stundenlöhne wieder um
1 bis 4 Pf. erhöht ſind. Von der Firma war die Einführung der

wie jetzt einige Pfennige Zulage, ſondern eine weitere Lohnkürzung
bedeutet. Der neu abgeſchloſſene Tarif kann erſtmalig zum 31. Juli
dieſes Jahres gekündigt werden. Er bleibt alſo vom 30. April, dem
Termin der Scharfmacher, unberührt. Gewerfſchaftliche Erfolge alſo
auch in ſchwerer Zeit, wenn Vertrauen auf die Organiſationen derArbeiterklaſſe herrſcht! Deshalb Vertrauen auf die eigene Kraft auch
am 24. April! Für die Eiſerne Front! Für Braun und Severing!

Großkayna. Jm Zuſammenhang mit den Brandſtiftungen
in der Glasfabrik Salviati, über die wir berichtet haben, wurden
der Fabrikveſitzer Hermann Bulle und der Zimmermann Auguſt
Pfaller feſtgenommen und dem Gerichtsgefängnis Weißenfels zu
geführt. Fabrikbeſitzer Bulle wurde am Donnerstagnachmittag wieder

führungen des Gemeindevorſtehers ging hervor, daß verſchiedene
Bewohner der Gemeindewohnungen recht eigenartige Auffaſſungen

auf freien Fuß geſetzt, während Zimmermann Pfaller weiter in Haft
behalten wurde.

Die letzte Woche nutzen!
ſehen und hören können.

Ferner wirkt mit das politiſche Kabarett:
Die „Roten Ratten

Außerdem ſprechen in allen Veranſtaltungen

bekannte Redner der Sozialdemokratie
Näheres ſiehe Jnſeratenteil!

Sorgt überall für Maſſenbeſuch!
Parole: Mit Braun und Severing gegen Hikler, Hugenberg und Thälmann

n 5T CGuerfurt
Neumark. Kinder in der s h erſtickt. Jnder hiefigen Siedlung ereignete ſich in den Mittagſtunden ein

ſchwerer Unfall, der Kindern das Leben koſtete. r 12 Jahre
alte Sohn eines Schloſſers war mit Gartenarbeiten beſchäftigt und

tte zum Düngen Jauche aus der entnommen. Er
atte jedach vergeſſen, die Grube, die mit Brettern überdeckt war,

wieder zu ſchließen. Als er nach einiger Zeit zur Grube zurück
kehrte, wawn ſein ſechsjähriges Schweſterchen und ſein ein Jahr
alter Brudar in die Grube gefallen und erſtickt. Wiederbelebungs-
verſuche waren erfolglos. 9

Faual Kreis
Neue Schandtat der Thä'mann-Hitleriſten

Störung einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung.
Nietleben. Jn der „Sonne“ fand Donnerstag abend die erſte

ſozialdemokratiſche Verſammlung zur Preußenwahl ſtatt, zu der
auch die Kommuniſten in großer Anzahl erſchienen waren. Der Red-
ner, Genoſſe Buch hiol z (Halle), zeigte die politiſche und wirtſchaft

Lohnſätze des Thüringer Waldes beantragt worden; das hätte alſo nie Entwicklung der letzten Zeit auf und ſtellte dann feſt, daß wir
indenburg nicht aus Ueberzeugung gewählt haben, ſondern

weil wir taktiſch klug genug geweſen ſeien, lieber Brüningſche
als Hitlerſche Notverordnungen zu ſchlucken. Durch das
Verbot der SA habe ja auch Hindenburg gezeigt, daß es ihm auf
Ruhe und Ordnung ivt Staate ankomme. Als Genoſſe Buchholz die
Feßſtellung machte, daß bei der Wahl hunderttauſende von Kom
muniſten zu Hitler übergelaufen ſeien, ſetzte ein ohren
betäubender Lärm bei den Kommuniſten ein. Daraufhin ſchloß der
Verſanmlungsleiter die Veronſtaltung. Eine kommuniſtiſche Größe
aus Nietleben, die noch ſprechen wollte, wurde von dem Fanfarenchor
der SAJ. übertönt.

Wieder einmal hat ſich gezeigt, daß die Kommnniſte. ihre Aufgabe
nicht im Kampfe gegen den Faſchismus, ſondern nur ge gen

Onserespezial- Marken sind besonders empfehlenswert
Großte Fard- und Qualitst

SWRünmpef U. SOCKER

R DAMENIERREMN V. M

8 cs Sortiments

e



die SPD. ſehen. Jn den Nazi Verſammlungen kann man die
Kommuniſten immer wieder als die artigſten und beſcheidenſten

hörer beobachten. Dieſe Geſellſchaft beſaß noch die Gemeinheit,
AJ. Genoſſen beim Verlaſſen des Lokals anzuſpeien. Gebt ihnen am

24. April die Antwort: Wählt ſozialdemokratiſch!

Erfolgreiche Preußen Verſammlung
Lieskau. Ein voller Erfolg für die Partei war die Volksverſamm-

lung zur Preußenwahl. Redner waren die Genoſſen Schaum-
burg und Landrat Streicher. Genoſſe Schaumburg verſtand
es, ſehr eindringlich den Anweſenden vor Augen zu führen, was
das Preußen des Dreiklaſſenwahlrechts wär und
wie bedeutſam ſich das gleiche Wahlrecht für alle im neuen Volks
taat ausgewirkt hat. Genoſſe Landrat Streicher beſchäftigte ſich

ſonders mit der KP D. und konnte an Hand ſeiner Erfahrungen
mit zahlreichen Beweiſen deren arbeiterfeindliche Politik
beweiſen.

Jn Könnern beiſpielsweiſe war es die KPD., die verhinderte,
daß die Erwerbsloſen billiges Brot bekamen.

Die ſonſt ſehr redegewandten Lieskauer Kommuniſten die zahl
reich erſchienen waren, fanden nicht den Mut, zur Diskuſſion zu
ſprechen. Sie wollten dafür einen unbekannten Vertreter von aus
wärts reden laſſen, dem jedoch das Wort nicht erteilt wurde Es
half nichts, daß darauf die Kommuniſten zum Verlaſſen des Saales
aufforderten. Die übergroße Mehrzahl blieb zurück, etwa 100 Mann
örten das Schlußwort des Genoſſen Schaumburg mit an. Hiermit
aden wir die „Volksblatt“-Leſer zu unſeren allmonatſich ſtatt

findenden Mitgliederverſammlungen, die im Vereinskalender an
gekündigt werden, freundlichſt ein.

Jiöreis Bitterfeld
Schnellzugsagufenthalt bleibt

Nach den Beſchlüſſen der Europäiſchen Fahrplankonferenz ſollten
die i D 26 und D 28 auf der Strecke Berlin München zu einem
Zuge D 26 vereinigt werden, für den ein Aufenthalt in erkgg
nicht vorgeſehen war. Durch die Zuſammenlegung hätte Bitterfeld
die einzige direkte Nachtverbindung, die D 28 vermittelte, verloren.
Auf Antrag des Magiſtrats wird D 26 (Berlin-- Leipzig Hof
München), ab Berlin 21.31 Uhr, ebenfalls einen Aufenthalt in
Bitterfeld um 23.09 Uhr erhalten.

Denkzette! für Naz'-Frechheit
Gräfenhainichen, den 15. April 1932.

Die Frechheit der Gräfenhainicher Nazis geht ſo weit, daß ſie
verſchiedentlich in der letzten Zeit die Wahlplakate der Eiſernen
Front abriſſen. Beſonders ſchlimm war das in der Woche vor der
Reichspräſidentenwahl. Damit begnügten ſich aber die Nazis nicht,
ſondern ſie pöbelten auch immer und immer wieder unſere Kame-
raden auf der Straße an. Als am Wahltag der Nazi Stork
mittags ein Wahlplakat am Wahllokal „Schützenhaus“ abreißen wollte,
kam er an die falſche Adreſſe. Er wurde von einem unſerer Kame-
raden geſtellt und ordentlich verprügelt. Sein Verſuch, das Plakat
abzureißen, wird für den Nuzi außerdem noch ein gerichtliches Nach
ſpiel haben.

JAreis Witten berg
Selbſtmord eines Gaſtwirts

Seit einigen Tagen vermißte man den Gaſtwirt Raſenack
von hier, doch fand ſich keine Spur von ſeinem Verbleib. Er iſt
nunmehr aus dem Mummelſee bei Reinsdorf als Leiche geborgen
worden. Man nimmt an, daß Raſenack in einem Anfall von geiſtiger
Umnachtung ſeinem Leben ſelbſt ein Ende gemacht hat.

Areis Delites ch
7

Die „RNeueſten Rachrichten“
entſchuldigen ſich

Daraufhin das Verbot des Blattes aufgehoben
Der Oberpräſident der Provinz Sachſen hat Donnerstag

mittag auf telegraphiſchem Wege das fünftägige Verbot der
burger Neueſten Nachrichten“ wieder aufgehoben. Die

Auf ung iſt, wie vom Oberpräſidium mitgeteilt wird, erfolgt,
nachdem Verlag und Redaktion des genannten Blattes
eine Entſchuldigun g. beim Oberpräſidenten vorgebracht
und um Aufhebung des Verbotes gebeten hatten. Das Blatt
war am Mittwoch zum erſten Male nicht erſchienen.

Glänzender Auftakt für die Preußenwahlen
Die am Mittwoch von der Eiſernen nach dem „Tivoli“ ein

berufene Verſammlung war ſehr gut beſucht und war beherrſcht von
uter Kampfſtimmung zu der kommenden Preußenwahl. Ueber das
hema „Preußen muß ſiegen mit Braun und Severing“ ſprach in

vorzüglicher Weiſe der Reichstagsabgeordnete Genoſſe E. Graf (Leizig)- r führte aus, daß im vergangenen Fahre die Nazis das V r

1 das Jahr der Entſcheidungen genannt haben. Hitler ſollte
Reichspräſident werden und Preußen nationalſozialiſtiſch. Die Groß
mäuler ſind aber heute ſchon viel beſcheidener geworden. wollen
wir das Jahr 1932 zur S machen. Die Preußenwahl iſt
die wichtigſte, denn ſie entſcheidet, ob die Nazis weiter vormarſchieren
können. nun wir Arbeit und Brot ſchaffen wollen, brauchen wir
Ruhe und Ordnung, deshalb myß den in Preußen ein Damm
entgegengeſetzt werden. Eine hiſtoriſche t
ſozialismus fertiggebracht, er hat die Dummheit mobiliſiert. Goebbels
z ja erklärt, da für die Dummen ſei. An der Eiſernen

ront müſſen die Kräfte unſerer Gegner zerſchellen und dann auf dem
oden die Früchte des Sozialismus reifen. Langanhaltender Beifall

Bekannfmachung des Magiſtrats

Freifod auf den Schienen
Auf der Eiſenbahnſtrecke Eilenburg-- Leipzig warf ſich am Frei-

tag gegen Abend auf der Höhe von Wölpern die 20 Jahre alte
Johanne Heinitz aus Eilenburg vor die Lokomotive eines Perſonen-
zuges. Das junge Mädchen wurde überfahren und auf der Stelle
getötet.

Freis Sorgou
Torgou Ftadt)

Die Wiederwahl des Bürgermeiſters
Die Arbeiten der letzten Stadtverordneten

verſamm ung
Kurz nach 20 Uhr wurde die Stgdtverordnetenſitzung durch

den Vorſteher Roß eröffnet. Die Schlachthofgebühren
werden vom 1. April infolge der allgemeinen Preisſenkungs-
aktion um 20 Prozent geſenkt. Ein Magiſtratsbeſchluß wegen
der Randſiedlung wurde zur Kenntnis genommen. Leider
ſtehen der Regierung keine Mittel zur Verfügung und darum
muß Torgau davon ausgenommen werden. Bei dem nächſten
Punkt gab es eine längere Ausſprache. Der Magiſtrat will bis
zur endgültigen Feſtſetzung des Etats die bisherigen Steuer
ſätze bis zum 30. Juni d. J. erheben. Die Handwerker und
Gewerbetreibenden ſtellten durch den Stadtverordneten Haſer-
korn den unhaltbaren Antrag,

Einnahmen und Ausgaben des Kämmereihaushaltes um
50 Prozent zu kürzen.

Gegen dieſen Antrag wandten ſich die Stadtverordneten Ulrich,vabenicht und Seelig, während Dahlenburg als neuer Bundes-

genoſſe der Handwerker für dieſen Antrag plädierte. Der An-
trag verfiel mit 11 zu 10 der Ablehnung.

Die nichtöffentliche Sitzung beſchloß zunächſt den Ankauf
von zwei Waldparzellen für einen Preis von 21000 Mk.
Es handelt ſich um Parzellen im Pflückhof und in Puſchwitz.
Sodann wurde nach kurzen Erklärungen zur Wahl des Erſten
Bürgermeiſters geſchritten. Die Auszählung der Zettel ergab,
daß 20 Stadtverordnete ſich für die 12jährige Wie
derwahl des Bürgermeiſters Goedecke ausgeſprochen
hatten. Gegen die Wiederwahl hatte nur die kommu-
niſtiſche Stadtverordnete Frau Voigt geſtimmt.

Bilder vom Gericht
Vor dem Amtsgericht hatte ſich der Gutsbeſitzer P. Scheibe aus

an zu verantworten. Sch. hatte am 21. Januar die Polbitzer
inder, welche die Toxgauer Schulen beſzichen, zum er t

elgeſang gefahren. Sein Pferdegeſchirr wies keine vorſchrifts-maß Beleuchtung auf. Auf der Rückfahrt ſtieß er mit dem

Brauer Richard Richter aus Dommitzſch zuſammen. R. befand ſich
mit ſeinem Motorrade auf dem Wege zur Arbeitsſtätte in T ere
Da der Beweis erbracht wurde, daß Scheibe ohne Licht fuhr, erhielt
er eine Geldſtrafe von 50 Mk. oder hilfsweiſe 5 Tage Haft. Die
entſtandenen ten trägt der Angeklagte.

Beim Bruch des Lindenmühlteiches im ehe Jahre hat
v der Angeklagte R. R. von hier inſofern Verfehlungen zuſchulden
ommen laſſen, als er aus dem Teich geſchnemmte Karpfen ſich an

eignete. Da R. ſchon wegen ähnlicher Delikte vorbeſtraft iſt, wird
er zu einer Gefängnisſtrafe von 3 Wochen verurteilter Arbeiter A. B. aus Roitzſch hatte ſich wegen Diebſtahls in

mehreren P7 zu verantworten. Er hat ſo einen Schinken, Auto
edecke, Pfe Schraubenſchlüſſel u. a. ſich unre tmäßig an

geeignet. Nach längerer Verhandlung wird er wegen drei erwieſenerDiehſtahle zu 84 Mk. verurteilt, im Nichtbeitreibungsfalle hat er

28 Tage Gefängnis abzuſitzen.

Anderungen im Lehrerkollegium
Annaburg. Seit dem Tode des Schulleiters der Volksſchule iſt

eine weſentliche Aenderung innerhalb des Lehrerkollegiums zu ver
zeichnen. So iſt augenblicklich der Konrektor als Schulleiter tätig.
Ferner ſind zwei neue Lehrkräfte vor kurzer Zeit angeſtellt worden.
Ueber die abermalige Beſetzung der Rektorſtelle haben das Lehrer-
kollegium ſowie der Schulvorſtand den Beſchluß gefaßt, einen hieſigen
Lehrer den zuſtändigen Stellen als Rektor in Vorſchlag zu bringen.
Es wäre zu wünſchen, daß dieſer Vorſchlag von den vorgeſetzten
Stellen anerkannt wird.

reis Cichenerde
Guter Stand der Konſumfinanzen

berg. Der Konſumverein Falkenberg und Umgegend er
zielte im Monat März 1932 einen Umſatz von 26600 Mk. gegen-
über dem des Vorjahres von 24 750 Mk. Der Umſatz in den verfloſſe
nen neun Monaten des laufenden Geſchäftsjahres betrug 270 000 Mk.

ufgabe hat der National-/Der Spareinlagenbeſtand beträgt 58 300 Mk. und iſt mit
72 Prozent durch angelegte und verfügbare Werte gedeckt. Für die
öffentlichen und privaten Sparkaſſen war bisher nur eine Liquidität
in der Höhe von 30 Prozent geſetzlich erforderlich. Die konſum

Flüſſighaltung ihrer Einlagen keine Gedanken zu machen. Jmnte die vortrefflichen Ausführungen. Mit einem dreimaligen Hoch3 die Partei, vor allem auf Braun und Severing, wurde die Ver

ſammlung geſchloſſen.

e Sparer brauchen ſich aber über den Grad der
onſumverein ſind die Spargroſchen beſtens angelegt und werden

beſtens verwaltet.

müssen schon etwas ganz Besonderes in
Materlal, Schnitt und Verarbeitung sein. Einen
Mantel von S. Weiss werden Sie stets an dem
„gewissen Etwas erkennen, das ihn vorteiihaft
von so vielen anderen Mänteln unterscheidet.

Der reinwollene Raglan
er ist ein wirklich praktischer Mantel
zu jedem Anzug pabt er selbst für starke
Herren ist er genau so kleidsam wie tür
besonders schlanke Figuren. Die Stotfe
sind meistens imprägniert, daher ist er
auch als Wettermantel! begehrt. 295

59. 49. 39.

Acufſe om Marfet
Gegründet I670.

Merseburg, M. Kitterstroße 6
Bitterfeſd. Maorfet T.

Erfolgreiche Wahlkundgebung der Eiſernen
Falkenberg. Ein Erlebnis beſonderer Art war für alle Teil-

nehmer die am Mittwoch, dem 13. d. M., im Lokal Steffen ſtatt-
gefundene Wählerverſammlung. Landtagspräſident Genoſſe We ckel
(Dresden) verſtand es, die Hörer ſo zu feſſeln, daß ſelbſt die an
weſenden Nazis und Kozis das Krachmachen vergaßen. Das will
doch wirklich ſchon etwas bedeuten.

Der Referent entkleidete die Propheten des Dritten Reiches von
all dem Nimbus und Firlefanz, mit dem ſie ſich umgeben und an-
getan haben und ſtellte ſie ſo nackt vor die Verſammelten, daß auch
der letzte Verſammlungsbeſucher erkennen mußte, daß die Hitler,
Goebbels und Straßer nicht um das Wohl der deutſchen Arbeit-
nehmer, ſondern um ihr eigenes und das ihrer Geldgeber beſorgt
ſind. Mit der Aufforderung, die kurze Zeit zu nutzen und überall
zu werben für die beiden Männer des Volkes, für Braun und Seve-
ring, wurde die Verſammlung um 23 Uhr geſchloſſen.

Se r äüst WanneDiskutiere im Betrieb, an der Stempelstelle, beim
Finkauf, im Gespräch mit Bekannten und Fremden.
Tritt überall den Verleumdungen und Hetzereien

gegen uns entgegen!

Aus dem Geſchäftsverkehr
Warum Perſil kalt auflöſen) VPerſil alt anrühren iſt deshalb notwendig

mit die Abermillionen winziger Sauerſtoffblaschen, die ſich beim Erwarmen der
Lauge entwickeln und zuſammen mit der 2 ichin Perſil enthaltenen Seife d V
und Bleichen beſorgen, nicht vorzeitig nutzlos entweichen Deshalb kann man
nicht oft genug ſogen: Perſil ſtets k alt auflölen und die Lauge kalt anſetzen!

Die ſeit nahezu 45 Jahren beſtehende Kaffeegroßröſterei Richard Poevrſch
die am hieſigen Platze ihre Verkaufsſtelle hat und überall eingeführt iſt, erfrent
ſich allgemeiner Beliebtheit. Jnfolge ihres gewaltig geſtiegenen Umſoatzes iſt ſie

ihren Abnehmern jeden Tag friſch geröſtete Ware bieten zu können,
die durch ihre immer gleichbleibende gute Qualität von allen Verbraucherkreiſen
ern gekauft wird. Nach ſtreng reellen Grundſätzen ſind die Preiſe äußerſt ſalku-iert und ß gehalten, daß ein guter brauchbarer Kaffee von 2 Mk. per Pfund

in der Lage,

bis zu den höchſten Spitzenleiſtungen in der neuen Java-Miſchung zu 4 Mk. per
Pfund zu haben iſt.

Es gibt kein „loses“ Persil!
Persil e l M Original packung



Kus dem Keſch der Technik

Neuartiger Feuerschutz des Holzes
In neueſter Jeit konnte durch die

geführt werden, an dem ſeit vielen

ſei es im Bau und Wohnweſen, ſei es in der

iſche Wiſſenſchaft und Technik ein Problem ſeiner Löſung entgegen-
ahrhunderten mit mehr oder weniger zweifelhaftem Erfolg rbeitet

wird und das für die geſamte Praxis der Holzverwendung, ſei es in induſtriellen und gewerblichen etrieben,
erkehrstechnik oder in anderen Zweigen des heutigen öffent

lichen und privaten Lebens, von allergrößter Bedeutung iſt: das Problem, Holz unbrennbar zu machen.

Man braucht nur an die Unzahl von hölzernen Wochen
end und Siedlungshäuern zu denken, an die ausgedehnte
Verwendung von Holz für die Jnnenausſtattung von Land
und Seefahrzeugen, an die hohe volks wirtſchaftliche Bedeu-
tung, die der vermehrten Verwendung des einheimiſchen
Bauſtoffes Holz zukommt und man braucht ſich nur einige
Brandfälle, wie etwa den des Münchener Glaspalaſtes,
vor Augen zu halten, bei dem die Ausſtattung mit Hotz
und anderen leichtentzündlichen Stoffen dem Beſtehen des
ganzen Bauwerks zum Verhängnis wurde, um die wirt-

Abb. 1.
Gewöhnliche Feuerschutzsalzlösungen trocknen auf öligen Holz-
flächen zu Krusten ein, ohne in das Holz einzudringen (links).
Das neue Feuerschutzmittel dringt selbst durch ölhaltige Holz-

schichten ins Innere ein (rechts).

ſchaftliche Bedeutung eines zuverläſſigen Feuerſchutzes des
Holzes zu erfaſſen.

Bei jedem Holzbrand haben wir zweierlei zu unter
ſcheiden: die äußere Hitzeeinwirkung auf das Holz und
ſeine eintretende Entflammung. Die äußere Hitze-
einwirkung ruft eine Zerſetzung der Holzſubſtanz hervor, bei
der brennbare Gaſe gebildet werden. Erſt wenn dieſe brenn-
baren Gaſe in genügender Menge und Konzentration auf-
treten und zur Entzündung gelangen, entflammt das Holz
und beginnt zu brennen. Dann aber ſchreitet der Brandherd
fort: die an der brennenden Stelle entſtehende Hitze wirkt
nun genau ſo wie zuvor die äußere Hitzequelle auf die be-
nachbarten Holzpartien, bringt ſie zur Zerſetzung, erzeugt
neue brennbare Gasmengen und bald iſt die geſamte Holz
konſtruktion den Flammen zum Opfer gefallen.

Daraus folgt: will man Holz unbrennbar machen, ſo
muß man ſeine Entflammbarkeit unmöglich machen, man muß
zu verhindern ſuchen, daß die bei der erſten Hitzeeinwirkung
entſtehenden brennbaren Gaſe ſich entzünden. Wie iſt das
möglich? Es iſt bekannt, daß ſolche Gemiſche eines brenn-
baren Gaſes mit Luftſauerſtoff, wie ſie hier entſtehen, nur
dann entzündbar ſind, wenn das darin enthaltene brennbare
Gas eine beſtimmte Konzentration hat. Jſt es zu ſtark durch
Luft oder andere unbrennbare Gaſe verd innt, ſo entzündet
es ſich nicht. Man hat alſo, um die Entflammung des Holzes
zu verhindern, nur nötig, für eine möglichſt ſtarke Ver-
dünnung der entſtehenden brennbaren Gaſe zu ſorgen. Wie
man das machen kann, weiß die Technik ſeit langem: man
verleibt dem Holz eine Subſtanz ein, die bei Erhitzung
größere Mengen unbrennbare Gaſe erzeugt.

Das iſt leichter geſagt, als getan.
Schwierigkeiten, die der Anwendung dieſer Feuerſchutztechnik
entgegenſtehen, ſcheiterte ſie auch bislang. Die in Frage
kommenden Stoffe (Ammonſulfat, Ammonchlorid u. dgl.)
können dem Holz praktiſch nur in Form ihrer wäſſrigen
Löſungen, das heißt durch Jmprägnierung oder Tränkung,

Abb. 2.
Bei Hitzeeinwirkung bildet sich aus dem neuen Feuerschutz-
anstrich eine voluminöse Schaumkruste, unter der das IIolz

unverändert bleibt.

einverleibt werden. Solche Löſungen dringen aber in viele
Hölzer nur unvollkommen ein; preßt man ſie unter Druck in
das Holz hinein, ſo bleiben ſie in der Oberflächenzone ſtecken
und die Salze dringen beim Trocknen wieder an die Ober-
fläche. Dadurch wird einmal die Bearbeitbarkeit des ge
tränkten Holzes außerordentlich erſchwert, zweitens erhält
aber auch der Holzkern, da er nicht oder nur unvollkommen
von der Löſung erreicht wurde, nicht nur die zur Erzielung
völliger Unentflammbarkeit erforderliche Beladung mit
Schutzſtoff.

Die mangelnde Eindringungsfähigkeit der Löſungen iſt
hauptſächlich auf den Gehalt der Hölzer an Fetten, Wachſen
und Harzen zurückzuführen, die im Holz in äußerſt feiner
Zerteilung vorhanden ſind und die, wie wir aus dem täg
lichen Leben wiſſen, Waſſer „nicht annehmen“, das heißt von
Waſſer und wäſſrigen Löſungen nicht benetzt werden. Der be-
deutende Fortſchritt, der neuerdings erzielt wurde er
wurde in den Laboratorien der J. G. Farbeninduſtrie ent
wickelt beſteht nun im weſentlichen in der Ueberwindung
dieſer Schwierigkeiten: es gelang, einen Stoff aufzufinden,
der, den wäſſfrigen Jmprägnierlöſungen zugeſetzt, dieſen die
ihnen von Natur fehlende oder ungenügende Netzfähigkeit
für das Holz verleiht und damit ihre Eindringungsfähigkeit
auf ein Vielfaches erhöht. Die Löſungen eines ſolchen Jmpräg-
niermittels (Jntrammon) werden gierig vom Holzkörper auf-
geſaugt, ſie bleiben bei der Tränkung nicht in den Außen-
ſchichten hängen, ſondern dringen in den Holzkern ein und
verbleiben auch beim nachfolgenden Trocknen im Holz (Abb. 1).
Bearbeitungsſchwierigkeiten treten daher nicht auf, das ge-
tränkte Holz kann in jeder beliebigen Weiſe bearbeitet, z. B.
geleimt, geſchliffen, poliert und lackiert werden. Sperrhölzer
tränkt man erſt nach der Verleimung (mit waſſerfeſtem
Leim).

Ein ſo durch und durch getränkter Holzteil, der etwa
8 bis 10 Proz. Schutzſalz aufgenommen hat, iſt abſolut un
entflammbar. Er wird zwar bei längerer Hitzeeinwirkung
langſam zerſtört, aber er bleibt unbrennbar; bei den meiſten
Stichflammen tritt nur eine ſchwache Anſchwärzung der

v e e SS S e S e 22 a 4 3 8 046u Minuten maen aer Indranä sgetgung
4bb. 3.

Mit und ohne Anstrich. Zwei Versuchshäuschen 5 Minuten nach
der Inbrandsetzung. Links das gestrichene, rechts das un-
gestrichene Objekt. Das gestrichene Häuschen blieb praktisch

unpersehrt.

Oberfläche ein. Holzhäuſer, Holzgaragen, mit Holz ausge-
kleidete Schiffskabinen u. dgl. widerſtehen daher, wie zahl

reiche Großbrandverſuche beſtätigt haben, Zimmerbränden,
An den praktiſchen Brandſtiftungsverſuchen u. dgl. in vollendeter Weiſe.

Das Schutzverfahren, durch das die behandelten Holz
teile zugleich fäulnisſicher und pilzabweiſend werden, iſt
natürlich nur bei Neukonſtruktionen hölzerner Bauten u. dgl.
anwendbar, wobei die Holzteile in weitgehend zugeſchnittenem
Zuſtand unter Druck in kalten Jmprägnierlöſungen getränkt
oder in heißen Löſungen unter Atmoſphärendruck eingelaugt
werden je nach Art, Stärke und Verwendungszweck des
Holzes.

Bei der umfaſſenden ſyſtematiſchen Erforſchung des
Feuerſchutzproblems des Holzes wurde aber in den gleichen
Laboratorien auch ein neuartiges Verfahren entwickelt,

ſchutz des Holzes durch Anſtriche verlegen.

mit dem ſchon beſtehende Holzbauten nachträglich feuerſicher
gemacht werden können. Da in ſolchen Fällen eine Tränkung
nicht ausführbar iſt, muß man ſich auf einen Oberflächen-

Die bisherigen
Mittel hierzu, die das Holz durch eine Art Einkapſelung vor
der Hitzeeinwirkung zu ſchützen ſuchen (Waſſerglasanſtriche)
werden mit der Zeit brüchig und platzen ab, ſo daß der
Feuerſchutz in Frage geſtellt iſt. Die jetzt erzielten Fort-
ſchritte beruhen auf der Erfindung eines neuartigen Effektes.
Man konnte durch Kombination eines hitzeerſetzlichen Salzes
mit einer Art von Kunſtharz einen neuartigen Anſtrich ent
wickeln, der bei der Einwirkung einer Hitzequelle ein be-
ſondersartiges Verhalten zeigt: an der Einwirkungsſtelle
bildet ſich aus dem Anſtrich heraus eine ſehr voluminöſe
ſchaumige Kruſte, die ein hohes Wärmeiſolationsvermögen

beſitzt und daher für eine gewiſſe Zeit die Erhitzung des
Holzes auf Zerſetzungstemperatur verhindert.

Abb. 2 zeigt die Entſtehung der Schaumkruſte an einem
mit dem neuen Anſtrich (Locron) beſtrichenen Holzſtück.
Kratzt man dieſe Kruſte ab, ſo kommt das unveränderte Holz
zum Vorſchein. Bei erneuter Hitzeeinwirkung bildet ſich aufs
neue eine Kruſte, da das Holz noch genügend Schutzſtoff in
ſeinen Poren enthält. Abb. 3 zeigt die Ausführung eines
Vergleichsverſuches, bei dem zwei gleichgroße Holzhäuschen.
eins mit. eins ohne den neuen Feuerſchutzanſtrich, in Brand
geſetzt wurden, fünf Minuten nach der Jnbrandſetzung Eine
halbe Minute ſpäter war das ungeſtrichene Objekt völlig
niedergebrannt, das geſtrichene war ſo gut wie unangegriffen
und in ſeinen Feſtigkeitseigenſchaften völlig unverändert ge
blieben, weil die allenthalben an den von den Flammen be
rührten Stellen entſtandenen Schaumkruſten die Erhitzung
und Zerſetzung des Holzes verhindert hatten. Man hat alſo
in dieſem Anſtrich ein außerordentlich wirkſames Mittel vor
ſich, um Holzkonſtruktionen nachträglich feuerſicher zu machen.
Uebrigens beſchränkt ſich die Anwendbarkeit dieſes Anſtriches
nicht auf Holz allein, man kann auch Textilien aller Art durch
Beſpritzen mit dem Material flammenſicher machen.

Coethe, der Chemiker und Techniker
Jm Verein Berkiner Chem'ker verſuchte Profeſſor

Dr Paul Walden eine Würdigung Goethes als Chemiker und
Techniker. Er führte dabei u. a. folgendes aus:

„Goethe war ein Phänomen in der geiſtigen Verwandlungs-
fähigkeit Mit derſelben Liebe und Verſenkung mit der er als
Künſtler und Archäologe die Kunſtſtätten Jtaliens oder die ruſſiſchen
Heiligenbilder aus Jnſtall auf ſich wirken ließ und zeichneriſch feſt
zuhalten verſuchte, oder als Hiſtoriker und Philoſoph das Leben und
die Lehren von großen Männern und vom geſchichtlichen Werden
ſtudierte, mit derſelben Hingabe verarbeitete er die Eindrücke, die er
in den Bergwerken. bei den Köhlern, Glasbläſern. Spinnern,
Webern, Färbern, Handwerkern uſw. empfing Jndem Goethe wohl
ein halbes Jahr hindurch ſich der Leitung und Hebung der tech
niſchen Betriebe im Weimarer Staat gewidmet hat. und indem er
dieſe Tätigkeit in ſeinen Werken dichteriſch umkleidet und einer mehr
oder weniger ausführlichen Schilderung würdigte hat er die tech
niſchen Berufe herausgehoben aus der niedrigen Stellung und ihre
wirtſchaftliche Bedeutung der Mit und Nachwelt vor Augen geführt
Er hat die Praxis geadelt und die naturwiſſenſchaftliche Forſchung
in die Lebensnähe gebracht.

Goethes Intereſſe und Fähigkeiten für techniſche und wirtſchaft
liche Fragen ſind offenkundig, ſie begleiten ihn bis an ſein Lebens
ende und nehmen Formen an, die ihn als einen Seher künftiger
Ereigniſſe erſcheinen laſſen. Jhn beſchäftigt das Problem: „Ueber
gang vom Handwerk zum Maſchinenwerk“ „Allem Leben, allem
Tun, aller Kunſt muß das Handwerk vorausgehen, welches nur in
der Beſchränkung erworben wird“ (Wilhelm Meiſters Wanderjahre).
Dortſelbſt ſchildert er auch eingehend die Spinnerei, die Weberei,
das Bauhandwerk uſw. Dort läßt er die werkführende Frau ſagen:
„Was mich aber drückt leider nicht für den Augenblick. nein!
für alle Zukunft: das überhandnehmende Maſchinen
weſen quält und ängſtigt mich, es wälzt ſich heran. wie ein
Gewitter, langſam, langſam; aber es hat ſeine Richtung genommen,
es wird kommen und treffen!“ (Wilhelm Meiſters Wanderfahre,
III. Buch, 13. Kap 1821.)

Sah der Dichter Goethe die dämontiſche ſoziale Rolle der
Maſchine voraus? Die Maſchine trat doch ihre Herrſchaft an, um
den Menſchen die ſchwere Laſt der mechaniſchen Arbeit abzunehmen,
ſie ſchuf aus Millionen Sklaven freie Menſchen, indem ſie aber die
Menſchen adelte, demokratiſierte ſie die Welt und ſchuf Millionen
von Arbeitsloſen.

Jm Jahre 1827 intereſſierten ihn beſonders drei techniſche
Großprobleme, die dem internationalen Verkehr dienen ſollten:
1. Der Panamakanal, denn „es iſt für die Vereinigten Staaten
durchaus unerläßlich, daß ſie ſich eine Durchfahrt aus dem mexika
niſchen Meerbuſen in den Stillen Ozean bewerkſtelligen“ (Geſpräche
mit Eckermann). 2. Der Suezkfanal, den die Engländer haben
müßten (wurde erſt 1869 eröffnet) und 3. Die Verbindung
von Donau und Rhein.

„Dieſe drei Dinge möchte ich erleben, und es wäre wohl der
Mühe wert, ihnen zuliebe noch einige 50 Jahre zu leben“ ſo ſagte
er zu Eckermann. Tatſächlich hätte Altmeiſter Goethe bis zur Er
öffnung des Panamakanals (1914) faſt zweimal 50 Jahre leben
müſſen!

Die Dämone der Maſchine hatte Goethes Gemüt ſchon wieder
holt (ſ. o.) erregt. Seine Bewunderung für die Technik klingt auch
aus dem Brief an Zelter (Januar 1828) Die Kunſtgriffe der
Mechanik, die auch immer geſcheiter und pfiffiger werden. erreichen
das Wunderſame in dieſen liberalen Tagen daß man das Salz
ſowie die Luft allgemein genießbar machen will, da es den guten
Menſchen eben ſo unentbehrlich iſt.“ Jm Tagebuch (vom 2 Mai
1830) ſteht die Notiz: ein Elſaſſer zeigte das Modell einer Dampf-
maſchine; ein ſehr kompliziertes und ſchwer zu begreifendes
Maſchinenwerk (muß nicht heute ſchon der Schulknabe dieſes Dampf-
maſchinenmodell begreifen!)

Jm Februar 1832 knapp einen Monat vor ſeinem Tode
hört er von dem Eiſenbahnbau Liverpool Mancheſter er entlehnt aus der Weimarer Bibliothek eine Beſchreibung
dieſer Eiſenbahn (Moreau Chemin de Fer Liverpool à Mancheſter
1831) und im Tagebuch vermerkt er vom 27 Februar 1832: Die
Eiſenbahn von Liverpool nach Mancheſter ein intereſſantes Heft
durchzugehen, angefangen Die Eiſenbahn hatte ihn ſchon vorher
(Geſpräch mit Eckermann, Oktober 1828) veſchäftigt: er hebt di „ve
lociferiſch“ ſich geſtaltenden „Facilitäten der Tommungication“ die
zunehmende Erleichterung der wechſelſeitigen Beziehungen durch
Eiſenbahn und Dampfſchiff hervor und ſieht deren umgeſtaltende
Wirkung auf Europa voraus.“
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vergangenen Jahren, aber immerhin doch bemerkenswert.

Die Bank des kleinen Mannes
Hie Stadtſparkaſſe Hulle nach dem Kiſenſturm En Erfſo g der vor ſichtigen F.nanzgebarung

37 Mill oncn Mark Spareinlagen, 80 000 Sparkonten
Sparen iſt für viele Menſchen heute ein Begriff geworden,

der für ſie nur noch in den Märchen vorkommt. Gewiß nicht für
alle aber für die Mehrheit der arbeitenden Bevölkerung. Die
jenigen, die Hungerpfennige an Löhnen und Unterſtützungen be
ziehen, ſind froh, mit dieſem Gelde auch nur den nordürftigſten
Unterhalt beſtreiten zu können. Denn wer ſich Tag für Tag Sorgen
dariber machen muß, wie man für das trockene Brot die billigſte
Margarine erſtehen könne, wie man die nötigſten Reparaturen an
Kleidung und Schuhwerk erübrigt, der kann nicht daran denken,
einige Notgroſchen auf die Sparkaſſen zu tragen, ſo gern er es
vielleicht möchte. Dieſer dauernde Abbau am Lohn, dem
der Abban am Preiſe nicht im gleichen Tempo gefolgt iſt, verlang
ſamt den Cinlagenſtrom der Sparkaſſen. Auf dieſe Zuſammenhänge
kann nicht oft und energiſch genug hingewieſen werden, denn nirgends
iſt der „Erfolg“ dieſer falſchen wirtſchaftlichen Lohnpolitik deutlicher
zu ſehen in ſeinen Auswirkungen als hier bei den Sparkaſſen.

Der neue Geſchäftsbericht der Stadtſparkaſſe zu Halle

beſtätigt dies. Trotz dieſer Notzeit zeigt der Geſchäftsbericht aber
auch, daß unſere Stadtſparkaſſe trotz der Kriſe leiſtungsfähig iſt
immer noch ſicher iſt. Grundfalſch iſt es, den unvernünftigſten
Gerüchten Glauben zu ſchenken und Zweifel an der Sicherheit der
Spareinlagen und an der Beſtändigkeit der Spareinlagen zu haben.
Welch verheerende Folgen ſolche unſinnigen Gerüchte haben können,
eigte der Sturm aufdie Schalter der Spatkaſſen und Banken

in den kritiſchen Julitagen. Erſt in unermüdlicher Kleinarbeit
iſt es der Stadtſparkaſſe wieder gelungen, das volle Vertrauen der
Sparer zu erringen und den ſcheinbar gänzlich verlorengegangenen
Sparſinn wieder zu neuem Leben zu erwecken. Ein Beweis dafür
iſt die Tatſache, daß im erſten Vierteljahr des Jahres 1932

die Rückzahlungen die Einzahlungen nicht mehr überſteigen,

daß die Einzahlungen trotz größter wirtſchaftlicher Not ſeit
Januar 1932 ſtändig ſtei gen.

Der Geſchäftsbericht der S adtſparkaſſe iſt dieſes Mal von be-
ſonderer Bedeutung. Schließt das neue Geſchäftsjahr Anfang Mai
doch einen Abſchnitt von 75 Jahren ab. Erfreulich iſt, daß
die Zahl der Sparkonten ganz erheblich vermehrt werden
konnte. 2406 neue Sparkonten wurden eingerichtet, ſo daß
an unſerer Stadtſparkaſſe ein Beſtand von 79 933 Sparkonten
vorhanden iſt. Der Zuwachs iſt allerdings nicht ſo groß wie in Zen

Die
Spareinlazen ſelbſt allerdings haben nicht zugenommen.
In der Kriſenzeit des Juli 1931 haben viele Sparer in banger
Sorge um ihr geſpartes Geld dieſes abgehoben, und nur zum Teil
iſt es, beſonders am letzten Weltſpartag, wieder zur Kaſſe zurück
gefloſſen. An dieſem Weltſpartag konnte daher auch erſtmalig
wieder ein erheblicher Einnahmeüberſchuß verbucht werden.
Zahlenmäßig hat ſich der Beſtand der Spareinlagen vermindert von
42 373 710,58 Mk. auf 37 012 617,71 Mk., alſo um 5 361 092,87 Mk.
Der Geſamtverluſt der Spareinlagen beträgt danach (ohne Zins
n 17,95 Prozent. In gleicher Weiſe wie ſich der Spar-
einlagenbeſtand verringert hat, iſt auch der Durchſchnittsbetrag einesSparlaſſenbuches geſunken: Von 546,57 Mk. im Jahre 1930 auf

463,05 Mk. im Jahre 1931. Jntereſſant aber iſt, daß von den be-
ſtehenden Konten über 16 Millionen Mark auf drei Monate feſt
angelegt ſind. Ein neuer Beweis, daß das Vertrauen zur Sicher-
heit der Sparkaſſe bei den Sparern wieder zurückgekehrt iſt. Der

Einfluß der wirtſchaftlichen Not des deutſchen Volkes zeigt ſich aber
ganz beſonders darin, daß

die Zahl der Kleinkonten, d. h. der Konten bis 20 Mk., von
31 Prozent im Jahre 1930 auf 41 Prozent im Jahre 1931

geſtiegen iſt.

Dieſe Tatſache iſt um ſo erfreulicher, da es gerade die ureigenſte
Aufgabe der Sparkaſſen iſt, die kleinen Gelder zu erfaſſen und
damit die Kapitalbildung auf eine möglichſt breite Grundlage zu
ſtellen. Zurückgegangen ſind in dem gleichen Maße wie die Spar-
einlagen die Ergebniſſe der Heimſparbüchſen, der Schulautomaten,
deren Zahl auf 50 erhöht wurde. Stark geſtiegen iſt dann wieder
die Zahl der ausgeſtellten Reiſekreditbriefe, die von der Stadtſpar-
taſſe Halle ausgeſtellt und die von ihr honoriert wurden. Gerade
der Reiſekreditbrief erfreut ſich einer immer mehr ſteigenden Be-
liebtheit unter denen, die heute noch eine Reiſe machen können.

Der Rückgang des Beſtandes der Spareinlagen wirkte ſich be-
ſonders im Anlagengeſchäft der S. adtſparkaſſe aus. Wenn auch
die Rückzahlungsforderungen alle aus den eigenen Mitteln der Spar
kaſſe aufgebracht werden konnten, an eine Befriedigung der gerade
nach der Kriſe in ſehr ſtarkem Maße geäußerten Kredit wünſchekonnte nicht mehr gedacht werden. S der Beſtand der Sparein

lagen um mehr als 5,3 Millionen Mark zurückgegangen war, mußten
zahlreiche Anträge auf Bereitſtellung von Baugeldern als un-
erfüllbar zurückgeſtellt werden, da nach der geſetzlichen Beſtimmung
der Anteil des Hypothekenbeſtandes am Beſtand der Spareinlagen
nur 40 Prozent betragen darf und durch die großen Abhebungen
zeitweiſe mit 42,70 Prozent ſogar überſchritten wurde. Jmmerhin
ſtanden der Stadtſparkaſſe an Hypotheken auf ſtädtiſchen Grundſtücken
Forderungen in Höhe von 1927 547 Mk. zu.

Daß die Stadtſparkaſſe nicht, wie es weit verbreitet iſt, ein kapi-
taliſtiſches Unternehmen zur Erzielung möglichſt hoher Gewinne
iſt, geht daraus hervor, daß dieſer nur rund 20000 Mk. beträgt.
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Wir haben nur einige Zahlen aus dem Geſchäftsbericht heraus-
genommen, um ein kleines Bild der Arbeit, des Umfanges und der
ſchwierigen Lage der Stadtſparkaſſe zu Halle zu geben. Aus dem
Geſchäftsbericht iſt ohne weiteres klar erkennbar, wie feſt und ſicher
die Stadtſparkaſſe heute daſteht und wie ſie ohne Einſchränkung
das Vertrauen der Bevölkerung verdient. Deß die Wirtſchaftskriſe
nicht ſpurlos an einer Sparkaſſe vorübergehen kann, iſt einleuchtend,
wenn man weiß, daß es gerade die Sparerſchichten ſind, die von
dieſer Kriſe am meiſten betroffen werden.

Zehn Milliarden Spareinlasen
Weiter gefeſtigte Lage der Sparkaſſen im Februar.

Die Einlagen bei ſämtlichen deutſchen Sparkaſſen erreichten
Ende Februar 9988,73 gegen 9887,28 Millionen Mark Ende Januar.
Jm Februar iſt ſomit eine Zunahme um 101,45 Millionen
eingetreten.

Infolge der verſchärften Wirtſchaftskriſe ſtellt dieſe Zunahme der
Spareinlagen allerdings keinen Ueberſchuß aus Neueinzahlungen an
Spargeldern dar, ſondern rührt von Aufwertungs- und Zinsgut-
ſchriften her. Für die völlige Beruhigung der Sparer iſt die erfreu-
liche Tatſache kennzeichnend, daß die Auszahlungen, die ſeit dem
Sommer vergangenen Jahres zwiſchen 572 und 721 Millionen
monatlich ſchwankten, bis auf 497,4 Millionen geſunken ſind.

Wünſcht Herr Czarnowfki Angefetzlichkeiten?
Wie die SA. und SS. ſeine Erklärung im „Kampf“ auffaßt.

In der geſtrigen Ausgabe des „Kampf“ erklärte der Ortsgruppen
und Kreisleiter der Nazis, Czarnowſki, daß er jetzt nach dem

4 SA.- und SS.-Verbot „jede Verantwortung den Behörden
enüber ablehne, die durch irgendwelche ſtrafbaren Hand-

ungen die Ruhe und Ordnung ſtören könnten“. Herr Czarnowſtki
hat ſeine SA.Meute richtig eingeſchätzt, wenn er an derartige
Möglichkeiten denkt. Andererſeits kann man dieſe Erklärung geradezu
als eine Aufforderung zu Ungeſetzlichkeiten anſehen.
Die Polizei ſollte ſich deshalb ein wenig darum kümmern.

Die ehemaligen SA.- und SS. Leute beginnen nämlich bereits,
dieſer Aufforderung ihres einſtigen Führers Folge zu leiſten. Jn der
Meinung, ſie ſchaden dem „Volksblatt“ haben ſie heute in den
Morgenſtunden wiederum eine Schaufenſterſcheibe unſerer
Geſchäftsſtelle in der Gr. Märkerſtraße mit Briketts eingewor-

fen. Das iſt nun ſchon innerhalb eines Monats drei- bis viermal,
daß man ſich dieſen Scherz leiſtet. Ein Scherz wird aber nicht beſſer,
wenn man ihn wiederholt. Wir nehmen dieſe „ſchlagenden Argu-
mente“ daher am beſten als eigenes Eingeſtändnis der
Not wendigkeit des SA.-Verbots.

Nazi- Propaganda am Feitungsſtand
Wir hatten ſchon verſchiedentlich Veranlaſſung, das Verhalten

einzelner Zeitungshändler zu kritiſieren, weil dieſe eine ein
ſeitige Nazipropaganda an ihrem Stand trieben. Recht deutlich
zeigt das der Händler im Hauſe Steinweg 19a, der geſternſeinen Stand zu einem Aushängekaſten für Hitler-
propaganda gemacht hatte. Nicht wie üblich hatte er die
„Saalezeitung“ ausgehängt, ſondern ein Mittelblatt mit dem Auf-
ruf Hitlers, den er mit einem Rotſtift umrandet hatte.

An den Federn erkennt man eben den Vogel.

Durch Diskuſſion zur Deſertation
Am Harz tagte geſtern wieder eines der bekannten Straßen

parlamente. Ungefähr 50 Kommuniſten und Nazis (im einzelnen
Falle läßt ſich die Unterſcheidung ſchwer treffen) dis-
kutierten dort über politiſche Fragen ganz friedlich, verſteht ſich.
Da aber die Straße in erſter Linie dem Verkehr dienen ſoll, machte
die Polizei dieſer netten Unterhaltung ein Ende und zerſtreute die
Anſammlung ohne Zwiſchenfälle.

Auch an anderen Stellen der Stadt kann man ſolche angeregtenDebatten wieder verſolgen. Ten Kommuniſten war am Nonag

nach der Niederlage Teddys die Spucke weggeblieben; inzwiſchen
haben ſie von der „Parteiarbeiter Konferenz“ die Parole zu
„Maſſendiskuſſionen“ erhalten, womit auch die Nazis durchaus ein
verſtanden ſind. Uns ſcheint nur, daß das für die Kommuniſten
kaum der richtige Weg iſt, um die 500 000 Ueberläufer zurück-
zuholen. Eher rennen noch weitere 500 000 zu Hitler.

1. Ortsbezirk. Freitag, den 15 April, abends 8 Uhr, findet
unſere Muügliederverſammlung im „Reichsadler“ in Trotha ſtatt.
Die Mitglieder müſſen reſtlos und pünktlich erſcheinen.

Eine zehnjährige Elſter. Geſtern nachmittag hatte ein zehn
jähriges Mädchen aus einem am Großen Sandberg parkenden Per-
ſonenauto einen Handkoffer geſtohlen. Der Koffer wurde im Flinr
eines benachbarten Grundſtücks in der Leipziger Straße, wo das
Kind wohnt, gefunden und dem Eigentümer zurückgegeben.

Achte Baugeld-Zuteilung bei der Mitteldeutſchen Landesbank.
Am 8. April fand die achte Zuteilung von A4prozentigem Baugeld
bei der öffentlichen Bauſparkaſſe der Mitteldeutſchen Landesbank
ſtatt. Es wurden 215000 Mk. an 38 Bauſparer verteilt. Die
Geſamtausſchüttungen der öffentlichen Bauſparkaſſe der
t deutſchen Landesbank belaufen ſich nunmehr auf 1259 000
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Verantwortlich fur Politik, Feuilleton, Provinz und Sport: Ernſt Loops; für Halle
Saalkreis und Kommunalvpolitik: Gottlieb Kaſparek; beide in Halle. Verantwort
lich für den Anzeigenteil: Walter Künne, Halle Druck und Verlag: Halleſche

Druckerei- Geſellſchaft mbH., Halle. Gr Märkerſtraße 6

Wie kann man Entlaſſungen

verhindern?
Allgemein bekannt iſt, daß faſt in jedem Fabrikbetrieb während

mehrerer Monate im Jahre unerläßliche Arbeitspauſen eintreten,
welche zwangsweiſe zur Entlaſſung guter Arbeitskräfte führen. Jn
der Bekleidungsinduſtrie iſt es gerade die Zeit des Jahres, in
welcher das Publikum ſeinen Kleiderbedarf einkauft. Die bekannte
Herrenkleiderfabrik Wagner, Halle, Leipziger Straße 30, hat als
eine der erſten Fabriken einen Weg gezeigt, wie dieſe Arbeiter-
entlaſſungen vermieden werden können. Um die Pauſen auszufüllen,
hatte ſich dieſe Fabrik entſchloſſen, ihre Erzeugniſſe direkt an den
Verbraucher zu liefern. Früher lieferte die Fabrik nur an Spezial-
geſchäfte. Jahr für Jahr gingen tauſende Anzüge und Mäntel nach
allen Teilen Deutſchlands, und jetzt unter Ausſchaltung des Zwiſchen-
handels direkt an den Verbraucher. Der Rieſenerfolg der Herren-
kleiderfabrik Wagner übertraf alle Erwartungen. Die Fabrik war
teilweiſe mit Arbeit derart überhäuft, daß zahlreiche Neuein-
ſtellungen erfolgten. Das Geheimnis dieſes Erfolges
waren nur die billigen Preiſe für wirkliche Qualitätsware. Ein
reinwollener vierteiliger Sportanzug mit 2 Hoſen koſtet nur
10, Mk. Ein reinwollener Straßenanzug aus dem jetzt ſo be-
liebten grauen Kammgarn ebenfalls nur 40, Mk. Jn dieſer
Fabrik koſtet der teuerſte Anzug aus ganz edlem Material nur
75, Mk. Alle Schichten der Bevölkerung kaufen in der Fabrik,
hohe Beamte und Kaufleute, wie Arbeiter und Angeſtellte. Für ganz
Verwöhnte gibt es eine Maßabteilung, in welcher Anzüge und
Mäntel aus hochwertigen Maßſtoffen mit 2 Anproben r Einheits-
preiſen von 50, 70, 85, und 95, Mk. nach Jhren Maßen
angefertigt werden. Jeder einzelne, ob Gehalts- oder Lohn
empfänger, muß mit ſeinem ſchwer verdienten Geld rechnen, deshalb

ibt es für alle nur eine Parole: Wagner, Halle, Leipziger Str. 30,
Etage (kein Laden).
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13600 Mark unterſchlagen
Die Unterſchlagungen bei der AOK. Artern vor Gericht

Wegen Unterſchlagung von 13 600 Mk. hatte ſich der Kürſchner
Lindner aus Artern vor dem Schöffengericht Sangerhauſen zu
verantworten. Er war Leiter der Allgemeinen Oriskrankenkaſſe
in Artern geweſen und hatte in den ren 1924 bis 1930 etwa
13 600 Mk. aus den Kaſſenbeſtänden für ſich verbraucht. Ein Re
viſionsbeamter des Verbandes der Krankenkaſſen hat die Veruntreu
ungen aufgedeckt. Kürſchner war geſtändig; er hat die 13 600 Mk.
nach und nach für ſein Geſchäft verbraucht, das im Jahre 1930 in
Konkurs gegangen iſt. Wegen Unterſchlagung verurteilte ihn das
Gericht zu einer Gefängnisſtrafe von vier Monaten.

Lindner war vom Jahre 1912 bis zum Jahre 1930 Kaſſierer und
Geſchäftsführer der Ortskrankenkaſſe in Artern geweſen. Während
die Kaſſenverhältniſſe bis 1924 geordnet waren, wurde bei einer
unangemeldeten Reviſion Anfang 1930 feſtgeſtellt, daß vom Jahre

1924 an Unregelmäßigkeiten vorgekommen waren. Der Angeklagte,der während der Reviſion ſich irgendwie an Geldern der
Kaſſe vergangen zu haben und die Fehlbeträge auf falſche Buchungen
zurückführte. gab jetzt zu, in den Jahren 1924 bis 1930 für ſich
und ſein Geſchäft verſchiedentlich größere Summen aus dem Be
ſtande der Krankenkaſſe entnommen zu haben. Es ſei aber nicht
möglich, einen Nachweis über die Höhe der unterſchlagenen
Summen zu erbringen. Nach ſeinen Schätzungen könne es ſich nur
um den Betrag von 6000 bis 7000 Mk. handeln. Er habe ſtets die
Abſicht gehabt, dieſe Summen wieder zu erſetzen, doch ſei es
ihm nicht gelungen, die Beträge aufzubringen, da ſie immer höher
wurden und ſich ſeine Geſchäftslage verſchlechterte. Der als
vernommene Reviſionsbeamte konnte auch keinen näheren Aufſchluß
darüber geben, wie die Unterſchlagungen zuſtande gekommen ſind.

Kommuniſtiſche Pleite in Stedten
Der Kommuniſt rief und nur ſeine Anna kam.

Eine ſehr ſpaßige Geſchichte, die aber gleichzeitig die völlige Pleite
der Kommuniſten offenbart, ereignete ſich am Dienstag in Stedten.
Die Sozialdemokratiſche Partei hielt eine öffentliche Wahlverſamm-
lung ab. Ein Genoſſe von uns, der einige Zeit in Rußland geweſen
iſt, ſchilderte in ſachlicher Weiſe, was er dort geſehen und erlebt hat
und wie es in Rußland in Wirklichkeit ausſieht. Der Kommuniſt
Berlich aus Stedten, der anſcheinend immer in Wut gerät, wenn
die Wahrheit geſagt wird, verſuchte die Ausführungen durch fort
geſetztes Dazwiſchenbrüllen zu ſtören. Als ihm der Vorſitzende zu
verſtehen gab, daß er, wenn er ſich nicht ruhig verhalte, aus dem
Saale gewieſen werde, rief er mit lauter Stimme: „Wenn ich
gehen muß, gehen alle mit!“

Gleich darauf paſſierte das Malheur. Berlich mußte den Saal
verlaſſen. Beim Hinausgehen rief er: Arbeiter raus, geht
alle mit!“ Doch niemand folgte ihm. Allein auf weiter
Flur verſchwand er hinter der Tür.
Die Verſammlung brach in ſtürmiſches Gelächter aus. Kaum

war das Vachen verklungen, als ſich die Tür noch einmal öffnete,
wieder ein Kopf durch die Türſpalte guckte und diesmal, mehr im
Befehlston, brüllte:

„Na los, Anna, mit raus!“
Was jetzt eintrat, kann man ſich denken: minutenlang lachte die

ganze Verſammlung. Errötend, dem Zwange gehorchend, folgte Anna
den Spuren des Rufers. Alle übrigen Arbeiter blieben im Saale
und lauſchten den Ausführungen des ſozialdemokratiſchen Redners.

Es zeigt ſich eben, daß die Arbeiter, die bisher den kommuniſti-
ſchen Parolen gefolgt ſind, die verräteriſche Politik dieſer Partei all-
mählich durchſchauen und erkennen, daß die KPD., wie der Volks

in gleichem Maße auf die Sozialdemokratie, beide ſind ſich einig,
wenn es gilt, ſozialdemokratiſche Verſammlungen zu ſtören. Die Ar-
beiter wenden ſich jetzt mit Abſcheu von dieſen Leuten, das hat die
Verſammlung in Stedten gezeigt.

Nur Anna folgt noch Thälmann,
aber nur, weil ſie muß. Die Schlußfolgerung: Gebt dieſen

Arbeiterfeinden am 24. April die verdiente Abrechnung. Sorgt
für einen Sieg der Liſte Braun-Severing!

Werbeabend des Turnvereins

Vatterode. Nach längerer Pauſe tritt der alte Männer-Turn-
verein am 17. April wieder an die Oeffentlichkeit und veranſtaltet
am Tage einen Werbeabend. Der Verein, welcher es ſich
zur Pflicht gemacht hat, die T durch Sport, Spiel und Tanz
zu kräftigen und die Geſundheit des Volkes zu fördern, würde es be
grüßen, wenn die geſamte Einwohnerſchaft von Vatterode und Um
gebung dieſe Werbe-Veranſtaltung beſucht, denn der Verein iſt tech-
niſch ſehr auf der Höhe. Ein Feſtſpiel, bei welchem unſere Tur
nerinnen, Schüler und Schülerinnen mitwirken (dasſelbe enthält
allein 15 Aufführungen verſchiedener Reigen) wird ſehr gefallen.
Ganz beſonders machen wir auf das e Mi Keulen-
ſchwingen aufmerkſam, welches zum erſten Male im Mansfelder
Land aufgeführt wird Da der Verein weder Mühe noch Koſten
geſcheut hat, wäre ei volles Haus dieſer Veranſtaltung zu wünſchen.

Soll es wieder ſo werden
Wie in der „guten, alten“ Zeit in der ſowas möglich war!

Jm alten Preußen konnte ein ſozialiſtiſch Verdächtiger nicht
einmal Nachtwächter bleiben. Jm Jahre 1907 erließ der Land-entſcheid und die Präſidentenwahl gezeigt haben, die Geſchäfte der

Nationalſozialiſten beſorgt. Ob Nazis oder Kozis, beide ſchimpfen rat des Kreiſes Weißenfels folgende Verfügung:
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W ä
Sie hier

gez. Graf Unruh.“
Mit der Maßregelung dieſes Nachtwächters, der ein jährliches

Einkommen von 54 Mk. hatte begnügte ſich der Königliche Land
rat nicht! Auch die Tochter des Nachtwächters, welche Gänſe-
hirtin, der Gemeinde mit 30 Mk. Jahresgehalt war, wurde
gemaßregelt, weil der Vater ſozialdemokratiſche Verſammlungen
beſucht hatte.
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„Preußen muß wieder werden, was es war!“ ſo ſagen die Wort-
führer der faſchiſtiſchen Reaktion. Das muß verhindert werden!
Arbeitet für den

Wahlſieg der Sozialdemokratie am 24. April!

Sport und Spiel
Tiſch Tennis

Intereſſenten für Tiſch-Tennis (Männer und Frauen) werden
gebeten, zwecks Gründung einer ArbeiterTiſchTennis Vereinigung
am Sonntag, dem 17. April 1932, 11 Uhr, im „Volkspark“ zu einer
Ausſprache zu erſcheinen.

Sonntag alles zum

großen Hailenschwimmfest
im „Stadtbad“, Schimmelstr. I Beginn 15 Uhr. Hinlaß 14 Ubr
im vt. leipzig Erfurt Jena Ascherslehben Hoſe

Schwimmen, Stafetten, Tauchen, Springen, Kunst-reigen, Kunstschwimmen, Eskimo-Kentern i
boot, Rettungsschwimmen.

Wasserballspiele: A. S. V. Jena Thüringer Meister) Fr. Schw. Halle.
A. S. V. Leipzig (Mitteldeutscher Meister) Fr. Schw. Erfurt.

e

Sportamtüche Gekannimachungen
6. Bezirk. (Turnſparte.) Am Sonnabend, den 16. April, 188 Uhr, findet im

Volkspark in Halle eine Sitzung aller Vereine ſtatt, welche ſich zur Geräte-Wettkampfſerie gemeldet haben. Von jedem Verein muß der Riegen-
führer vertreten ſein. Sonntag, den 17. April, vorm. 9 Uhr, findet in Ammen-
dorf (Radeweller Turnhalle) die Vorturnerprüfung ſtatt. Jeder Prüf-
ling muß pünktlich anweſend ſein. Kurt Winter, Bezirksturnwart.

vVereinsmitteilungen
Queis I. Handballmannſchaft und Schenkling (Niemberg) zur Kenntnis, daß

das Spiel Queis I Beuchlitz I umſtändehalber 13 Uhr ſtattfinden muß.
Arbeiter- Turnverein Beuchlitz. Albert Käſtner, Vorſ.

9aststätten
in Halle (Zentrum)

die ſich empfehlen.
Café Alsleben, Steinweg 34
Bandhauer, Gr. Brauhausſtraße 31
C. Brodtes Privatmittagstiſch, Kl. Brauhausſtr.
Café Bauer, Große Steinſtr. 74 (Paul Sickel)
Reſtaurant „Bodenseiner“, Gr. Ulrichſtr. 62
Ceutral-Hoten mit Kloſterbrän, am Hallmarkt
Café David. Geiſtſtraße
„Blaue Grotte“, Oleariusſtraße I
„Fledermaus“ B. Krüger), Gr. Ulrichſtr 44
Fremdenheim Storoſt. Harz Nr.
Café um Freiſchütz“, Kl. Ulrichſtraße 2)
„Gemütl. Fritz (W. Meißner), Kl. Brauhausſtr.

Total

t

Jnh.

errenhüten 800ützen e
Verkauf bis auf das letzte Stück

Ausverkauf

UDne dein Iorgan- lebende

Preußen muß ſiegen mit Braun und Severing!

Kdveln Werbt neue Leſer!

m Falt-

30-50 Preile herabgeletzt
Ab 1. April bis Ende Mai 1932

ut-Zenk
Franz Jentk ſen.

Leipziger Straße 18
gegenüber Ritterhaus

„Gewerkſchaftshaus“. Har: 4244 taut manCent ctte, er Mat a Weg Lebensmittel, Drogen
„Goldene erz“, Mansſelder Straßes“„Goldene Roſe“, D 83 und Farben
„Grüne Tanne“, Mansfelder Straße edandelsbörie, Talamtſtrave 9 Germania -Drogerie
Café Hohenzollern, Geiſtſtraße 38

„Jagdſchtioß“ Moritzzwinger A. rungCafé König, Robert-Franz-Ring 13
Café Korfo, Große Steinſtraße 24
Kochs Kunſtlerſpiele, Jägergaſſe I
A. Kunth. Alter Markt 21
E. Leuſchner. Albrechtſtraße
Café Moritzburg, Kl. Ulrichſtraße 22
„Obſtbörſe“. Bargaſſe 4
Cafés 45. Pfautſch. Gr. Steinſtraße 7
Promenaden-Café, Waiſenhausring 16
Café Pudmensty, Gr. Steinſtraße 23
„RNakete Kabarett, Kleine Klausſtraße
Café Roland, Marktplatz 25
2t. Nikotaus, Gr Nikolarſtr.9 u. Gr. Ulrichſtr. 3
Cafe Schmauch. Gr. Ulrichſtr. 51
Uhligſch, Hr Märkerſtraße

zur Eioborſe“, Mansfelder Straße 31
Café Zorn, Leipziger Straße 93

Jede Zeile koſtet monatlich Mart.
Der Betrag wird mit dem Bezugsgeld eingezogen

Motto Hoeisss,

l6 Seiten

Was wit der
disher erreicht

Faikenberg und Vebigau
Damen-, verren-, Kind.- Bekleidung Kleiderſtof

Baumwollwaren Möbelſtoffe Gardinen
Wollwaren Berufs Kleidung Herren Artike

e

e MulsFeſtſchriſft 1932

als Kampfschrift der Eisernen Front,

tig in der

talle a. S.

mit vielen ltustrationen in Kupfer-
tiefdruck, packenden Beträgen us.

S

ausgestattet, ist ab sofort leferbar
zum Preise von nur 20 Pfennig.

ollsblatt- Buchhandlung Große Märkerſtr. b

o. v

T ORGAVU. Paradeplatz 14

S
laden Sie schon geleren:

Werhatunsverraten?
wie die

Bongen fliegen, wenn das
Dritte Reich wird siegen.

10 Pfg.

Wißt Ihr das?
demo

kratischen Republik
wurde

32 Seiten nur 15 Ptg.
Diese beiden Broschüren sind vVor-

Wolksblatt- Buchhandlung
roh färkerstraöe 6.

Lumpen
Wolle. Knochen

Zeitungen tauſt

A. Bode ir.
Hr Klausſtraſe2

ibdeumatismus

Kranken

eile ich gern
tegen 15 Pfa.
Kückvorto onſt
oſtenfrei mit

wie ſich vor
fahr. von me

nem ſchweren
fschigs- und
theumaleiden
in ganz kurzer
zeit befri

ronurde

Sämtt. Austräger der Zeitung nehmen Bestellungen entgegen.
Stieline,

Kantinenpäch
ran ar de 9

Jnden ſtraße

200 öffentl. Verſammlungen
und Kundgebungen der Eiſernen Front.

Sonnabend, den 16. April, 20 Uhr:
Bockwitz: Gaſthaus „Linde“. Referent: Genoſſe Zumpe (Torgau).
Staupitz: Dorfgaſthaus. Ref.: Gen. Wehle, MdL. (Obergurig, O. -«L.).Langenreichenbach: Lokal Trojan. Ref.: Genoſſe Schwahn Selihſch.

Wildſchütz: Lokal „Bismarckeiche“. Ref.: Gew.Sekr. Eich (Torgau).
Uebigau: „Ratskeller“. Ref.: Genoſſe Schulz (Falkenberg).
Bockwitz: „Volkshaus“. Ref.: Genoſſin Seifert (Pirna) und Genoſſe

Grober (Lauchhammer).
Thalberg: Lokal Mann. Referent: Genoſſe Greiner (Mückenberg).
Zobersdorf: Dorfgaſthof. Referent: Gew. Sekr. Walz (Bocwitz).
Würdenhain: Lokal Röderthal. Referent: Genoſſe Franke (Dresden).
Haida: Lokal Brösgen. Referent: Genoſſe Kosler (Dresden).
Holzdorſ: Lokal Franke. Ref.: Genoſſe Dreſcher, MdL. (Halle).
Bahnsdorf: Dorfgaſthof. Referent: Genoſſe Ebert, MdL. (Dresden).
Mügeln: Lokal Müller. Referent: Genoſſe Reinboth (Dresden)
Herzberg: „Schützenhaus“, Kabarett „Rote Ratten“. Referent: Par-

teiſekretär Genoſſe Fraenkel (Torgau).

Sonntag, den 17. April:
Loßwig: 16 Uhr: Dorfgaſthof. Ref.: Genoſſe Schwahn (Delitzſch).
Bennewitz: 16 Uhr: Dorfgaſthof. Ref.: Gew.Sekr. Eich (Torgau).
Sitzenroda: 16 Uhr: „Goldenes Lamm“ Referent: Genoſſe Wehle,

ModL. (Obergurig, O.-L.).
Taura: 20 Uhr: Lokal Sieſte. Referent: Gew.Sekr. Eich (Torgau).
Belgern: 15 Uhr: „Weißes Roß“. Ref.: Genoſſe Kosler (Dresden)

und Genoſſin Seifert (Pirna).
Annaburg: 20 Uhr: „Goldener Ring“. Kabarett „Rote Ratten“

Referent: Parteiſekretär Fraenkel (Torgau).
Naundorf b. Annaburg: 15 Uhr: Lokal Müller. Referent: Partei-

eikretär Fraenkel (Torgau).
Preſtewitz: 20 Uhr: Lokal Mierſch. Ref Gen. Schulz (Falkenberg).
Merzdorf: 20 Uhr: Dorfgaſthaus. Referent: Genoſſe Heide, MdL.

(Dresden-Heidenau).
Pröſen: 20 Uhr: Dorfgaſthaus. Referent: Genoſſe Franke (Dresden).
Lebuſa: 20 Uhr: Lokal Teufel. Ref.: Gen. Dreſcher, MdL (Halle).
Mhadel: 20 Uhr: Dorfgaſthof. Ref.: Gen. Baguley (Schönewalde).
Jeßnick: 20 Uhr: Lokal Beyer. Referent: Gen Reinboth (Dresden).

Montag, den 18. April, abends 8 Uhr.
Neiden: Lokal Mülr Referent: Genoſſe Schwahn (Telitzſch).
Elsnig: Dorfgaſthaus. Ref.: Gen. Gewerkſchaftsſekr. Eich (Torgau).
Grünewalde: „Zur Walke“. Ref.: Landtagspräſident Weckel (Dres-

den) und Genoſſin Seifert (Pirna).
Krauſchütz: Lokal Kupſch. Ref.: Heide, MdL., (Dresden-Heidenau).
Falkenberg: Preußiſcher Hof“. Kabarett „Rote Ratten“ Ref. Ge-

noſſe Grober (Lauchhammer).
Mückenberg: „Zur Eiſenbahn“. Ref.: Miniſterpräſident a. D. Dr.

Zeigner (Leipzig).
Groß-Röſſen: Dorfgaſthof. Ref.: Genoſſe Reinboth (Dresden).
Oſterroda: Dorfgaſthof. Ref.: Genoſſe Dreſcher, MDL., (Halle).
Löben: Dorfgaſthof. Ref.: Genoſſe Richter (Herzberg).

Schlagt den Faſchismus entſcheidend das drittemal!
Erſcheint in Maſſen!

m s
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benutzt ber Bedartadeekung den

MAn6- undh Konsumoerein Bockwitz u. Um
l r77777 ort orhaltet ihr di

e. 5 j 6haben Erſolg, vorzügſichen GE G Produkte

l

e O G R A P P EF
Keipaig

Sonnabend: 6.30: Funkgymnaſtik. Anſchließend
bis 8.15: Frühkonzert. 10.05: Wetterdienſt, Ver
kehrsfunk und Tagesprogramm. 12.00: Die Come-
dian Harmoniſts ſingen. (Schallplatten.) Anſchlie-
e Zeitangabe. 13.00: Wetter, Waſſerſtand und
Zeitangabe. Anſchießend: Unterhaltungskonzert.
(Schallplatten.) 14.30: Kinderſtunde: Spielen und
Baſteln. 15.15: Funkſchach. 16.90: Stunde der
Jugendlichen: Geſpräch mit einem Buchdinderlehr-
ling. 17.00: Nachmittagskonzert. Leipziger Sin-
fonieorcheſter. 18.30: Sprachliche Belehrung durch
den Rundfunk. 18.50: Gegenwartslexikon: Cephei
den, Autarkie, Piezoquarz. 19.00: ZehntauſendMenſchen machen Kunſtb umen. Funkbericht aus
Sebnitz i. Sa. von Heinz von Plato. 19.30: Ka-
barett. Anſchließend bis 24: Tanzmuſik.

hörtSonnabend: 5.45: Aus Hamburg: Wetterdienſt.
6.30 bis 6.45: Funkgymnaſtik. Anſchließend bis
8.15: Frühkonzert. 9.30 bis 10.30: Unterhaltungs-

V

ſtunde. Norbert Schiller erzählt eigene Novellen.
10.35: Nachrichten. 12.00: Wetterdienſt für die
Land wirtſchaft. 12.05 bis 12.50: Kinderſinfonien
von Joſeph Haydn und Wolfgang Jacobi 12.55:
Zeitzeichen. 14.00 bis 14.50: Aus Berlin: Tonfilm-
ſchlager, Tonfilmkünſtler. (Schallplatten.) 14.50 bis
15.30: Kinderbaſtelſtunde: Unſere neuen Puppen-
kleider. 15.45: Frauenfunk. 16.00: Ben Akiba ſagt:
„Gedankenloſigkeit“. Dr. Alfred Weiſe. 16.30:
Unterhaltungskonzert aus dem Berliner Konzert-
e „Clon“. 17.30: Für die Geſundheit: Jſt

uberkuloſe erblich? 17.50: Eine Viertelſtunde
Funktechnik. Ober Jng Nairz. 18.05: Muſikaliſche
Wochenſchau. 18.30. Werner Krauß, Hans Albers,
Willy Fritſch, die drei erfolgreichſten Darſteller des
deutſchen Tonfilms. (Sprecher: Alfred Beierle.)
18.55: Wetterdienſt. 19.00: Engliſch für Anfänger.
19.30: Stille Stunde: „Der andere Tag.“ 20.00:
Aus Leipzig: Kabarett. (Leitung: Hans Peter
Schmiedel.) 22.00: Wetterdienſt, Nachrichten,
Sport. Anſchließend bis 0.30: Tanzmuſik.

Fammen- Nachrichten D

Geſtorben: Halle. Dtto e Ernſt Regel;
Luiſe Schmidt. Canenaga: Wilhelmine Kölling.
Paſſendorf: Auguſt Sondershauſen. Merſe-
burg: Otto Meinecke. Eilenburg Günther
Schimmel. Sauſedlitz: Arthur Prautzſch.

aſch: Otto Grundmann. Zwethau: Martha
Weber. Ortrand: Karl Vogel. Pleſſa:
Otto Feder. Biehla: Maria Hentzſchel. Wild-
grube: Paul Krüger Bitterfeld EliſabethFunke. Wittenberg: Margarete Wurm.
Hettſtedt: Marie Fiedler. Schlaitz: Elſa
Volk. Blankenheim: Karoline Mory. Pöls-
el d: Klara Siebenhühner. Sangerhauſen
kmilie Oßke. Helbra Paul Herbſt. Eis

leben: Friederike Hebeſtreit.
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Nazis und Kozis zerstfören die Solidarität
Der Arbeiter des Arheiters Feind

Ein träübes Gegenwarksbild, das die Verwüſtung in
der Geſinnung der Arbeiterſchaft durch die Dauerarbeitsloſigkeit auf
deckt, hat ſich in der Stadt Bensheim a. d. Bergſtraße gezeigt.
Die Stadt vergibt Arbeit für Wohlfahrkserwerbsloſe. In den ſtädti
ſchen Wieſen ſollen Maulwurfshügel eingeebnet werden. Die Arbeit

iſt in einzelne Loſe verteilt; für jedes Los bietet die
Stadt 30 Mark Arbeitslohn. Die einzelnen Loſe werden
nun nicht vergeben oder verloſt, ſondern verſteigert, näm-
lich nach unken. Es wird eine Art Submiſſion veranſtaltet,
wer am wenigſten Arbeikslohn fordert, erhält die Arbeit.

Nun begann das Trauerſpiel, es unterbot einer den
andern. Da war keine Solidarität, kein gewerkſchaftlicher Geiſt,
die Bekeiligken waren nur von einem Wunſch gedrängt, nur Arbeit,
ſei es ſelbſt um den niedrigſten Lohn.

Die Bieter, die ſich an dieſer Verſteigerung nach unker be
keiligten, waren alle mit politiſchen Abzeichen geſchmückt. Sie irugen
keils das Hakenkreuz, keils den Sowjetſtern. Es unker

bot einer den anderen, und ſo wurde der Arbeitslohn für ſedes Los,
für das die Skadt 30 Mark zahlen wollke, bis auf 9 Mark herunker
gedrückt. Bald erhielt ein im Ort bekannker Kommuniſt den Ju-

ſchlag, bald wieder ein Hakenkreuzler. Aber die Lohnhöhe ſchwankte
immer um 9 Mark herum! Für ſedes Los ſchenkten die Wohlfahrks-
erwerbsloſen der Stadt 21 Mark Arbeilslohn.

Da war einer des anderen Feind. Niemand daqcne daran, So-
lidarikät zu üben! Wenn Submiſſionen für Handweriv meiſter ſtatt
finden, dann beſteht in der Regel eine ſtillſchweigende vereinbarung
über die niedrigſte Grenze, die nicht unkerboten wird. Aber dieſe
Wohlfahrtserwerbsloſen, die ſchon lange keine Arbeit mehr haben,
ſind ſchon ſo mürbe durch die Erwerbsloſigkeit, ſie denken nicht mehr
an die Gemeinſchaft, nicht mehr an die gemeinſamen Intereſſen der
Arbeiker, ſondern nur noch an das eigene Ich. Sie ſind ſo ge-
worden, wie ſie das Unkernehmerktum haben vill.
Sie ſehen im Arbeitskollegen nur den Konkurrenten. Der Arbeiter
des Arbeiters Feind! Deshalb ſind ſie auch nicht Sozialdemokraten,
ſondern S A. Leute und Kommuniſten!

Vom 13. zum 24. April
Die Ausſichten für die Preußenwahlen

P P 2Da die Reichswahlkreiſe die innerdentſchen Landesgrenzen viel läſſiges Archivmaterial gute Dienſte leiſten und dem Politiker für
fach überſchneiden, war es nicht ſofort nach der Reichspräſidenten
wahl möglich, die Wahlziffern für Preußen geſondert anzugeben.
Dieſen Umſtand machte ſich die Rechte zunutze, um das Gerücht
auszuſtreuen, die preußiſchen Zahlen ſeien für ſie viel günſtiger
als die Reichszahlen, ihre Wahlausſichten in Preußen wären daher
auch viel beſſer. als die Reichszahlen vermuten ließen.

Inzwiſchen ſind die genauen Ziffern für Preußen vom Reichs
wahlleiter feſtgeſtellt worden. Sie ergeben, daß die Differenzen un
weſentlich ſind. Die Stimmenzahlen verteilten ſich am 10. April
nämlich folgendermaßen:

Reich
Hindenburg 19 359 642 53 Proz.
Hitler 13 417 460 36,8 8 204 274 37,1
Thälmann 3706 388 10,2 2 441 565 11,1

Danach hat in Preußen wie im Reich eine Mehrheit von rund
63 Proz. ſich gegen eine nationalſozialiſtiſche Parteidiktatur ausge
ſprochen.

Es wäre jedoch grundfalſch anzunehmen, nach dieſen Zahlen ſei
der Weimarer Koalition der Sieg ohne weiteres ſicher. Denn in den
Hindenburg- Stimmen ſteckt eine unbekannte Anzahl ſolcher, die bei
der Preußenwahl wieder einer oder der anderen Rechts partei
zufallen werden. Andererſeits entſprechen die 37,1 Hitler-Stimmen
nicht den Anteil der Nazis, auch von ihnen wird ein Teil zu den
Deutſchnationalen, den Volksparteilern und den Kommuniſten zu
rückfluten.

Die Zahlen der Reichspräſidentenwahl laſſen ſomit noch nicht
erkennen, wie ſich die Kräfte zwiſchen der Weimarer Koalition und
den oppoſitionellen Rechts und Linksgruppen verteilen werden.
Auch muß man abvwarten, wie ſich die neueingetretenen Tatſachen

das kommuniſtiſche Ueberläufertum zu Hitler, das Verbot der
GSA. uſw. auswirken werden. Man kann nur ſagen: Die Ent-
ſcheidung über Preußen iſt am 10. April noch nicht gefallen, ſie
wird vielmehr in härteſtem Ringen bis zum 24. April er kämpft
werden müſſen. Es gilt jetzt alle Kräfte anzuſpannen, damit die
Sozialdemokratie vor allen anderen Parteien und die bisherige
Regierungskoalition vor allen anderen Gruppierungen ihren Vor
ſprung behält!

Lautſprecher-Propaganda.
Ein Runderlaß des preußiſchen Miniſters des Jnnern.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, weiſt der
preußiſche Miniſter des Jnnern in einem Runderlaß an ſämtliche

Preußen
11 452 468 51,8 Proz,

Polizeibehörden darauf hin, daß im Jntereſſe einer einheitlichen
Handhabung der einſchlägigen geſetzlichen Beſtimmungen gegenüber
der im Wahlkampf im ſteigenden Maße angewandten Propaganda
mit Lautſprecherwagen die Vorführung nichtgewerblicher Muſik
oder Sprechdarbietungen allgemein durch das Geſetz weder verboten
noch genehmigungspflichtig gehalten iſt. Dieſe Darbietungen ſtehen
innerhalb der Schranken der allgemeinen Geſetze unter dem Ver
faſſungsrechtsſchutz des Artikels 18 Abſ. 1 der Reichsverfaſſung.

In dem Erlaß weiſt der preußiſche Miniſter des Jnnern darauf
hin, daß folgende allgemeine geſetzliche Vorſchriften im Einzelfalle
zur Anwendung kommen:

1. Vorſchriften in den örtlichen Straßen oder Verkehrspolizei
verordnungen, durch die das Fahren mit Lautſprecher- oder anderen
Reklamewagen auf öffentlichen Straßen aus verkehrspolizeilichenGründen verboten oder genehmigungspflichtig gemacht iſt. Wo eine

folche Genehmigungspflicht eingeführt iſt, liegt die Entſcheidung
über den Antrag über Exteilung der Genehmigung bei der für die
a e der Verordnung zuſtändigen Polizeibehörde.

2. Zur Anwendung können ferner kommen die Vorſchriften des
öffentlichen Verſammlungsrechts, wenn ſich bei Anweſenheit der
Lautſprecherwagen über die üblichen Zuhörer hinaus Menſchen
anſammlungen bilden, die ihrer Art und Natur nach als Verſamm
lung anzuſehen ſind. Jſt die Menſchenanſammlung um einen
Lautſprecherwagen als Verſammlung zu betrachten, finden die
Vorſchriften der Anordnung vom 31. Oktober 1931 über das Verbot
von Verſammlungen oder Umzügen unter freiem Himmel An
wendung.

3. Die Vorſchriften des S 4 der Verordnung des a
denten zur Bekämpfung politiſcher Ausſchreitungen vom 28. Mäift n im Eingefai zur r r wenn es ſi

m Lautſp en um einen tkraftwagen
dem eine Lautſprecheranſage aufmontiert und der außerdem
Fahr und Bedienungsperſonal mit mehreren Perſonen beſetzt iſt,
oder wenn der Lautſprecherwagen vom Laſtkraftwagen mit mehreren
Jnſaſſen begleitet wird.

Wenn Anträge auf Genehmigung von LautſprecherwagenPro
paganda geſtellt werden, ſo iſt zunächſt zu prüfen ſo heißt es
in dem Erlaß weiter ob die beſtehenden Beſtimmungen die Er
teilung einer Genehmigung oder die Vornahme einer ſonſtigen
Amtshandlung überhaupt erforderlich machen. Notfalls ſind die
Artragſteller an die zuſtändige Polizeibehörde zu verweiſen. Ge
ſetzlich nicht notwendige Amtshandlungen (Genehmigungen, Be
ſcheinigungen uſw.) ſind zu unterlaſſen.

„Preußen 1932“
Ein Handwörterbuch der geſamten aktuellen Preußenpolitik

Jm Jahre 1928 war zum erſten Male das „Preußenhandbuch“
erſchienen, zuſammengeſtellt von der Preſſeſtelle des preußiſchen
Staatsminiſteriums, das ſch die Aufgabe geſtellt hat, die

hauptſächlichſten Fragen und Streitpunkte, die in der preußi-
ſchen Politik eine Rolle ſpielen, in knappem Umfange ſachlich dar
zuſtellen. Allen Angaben lag das authentiſche Material der preußi
ſchen Zentralbehörden zugrunde. Das Handbuch ſollte nicht nur den
politiſchen Redaktionen der Zeitungen als überſichtliches und zuver

ſeine Arbeit zur ſchnellen Orientierung als Nachſchlagewerk zur Ver
fügung ſtehen. Darüber hinaus ſollte es dem Staatsbürger und der
Staatsbürgerin, die an die tägliche Zeitungslektüre mit dem ernſten
Willen zur ſtaatspolitiſchen Unterrichtung und Schulung herangehen,
ein brauchbares Hilfsmittel ſein, um Unklarheiten und Zweifel ſofort
austilgen und die hauptſächlichen Fragen der Politik des größten
deutſchen Landes nicht nur ſchlägwortartig, ſondern auch inhalts
mäßig erfaſſen zu können.

Der Ablauf der Legislaturperiode des 1928 gewählten Land
tags bot den aktuellen Anlaß zu einer völligen Neubearbeitung der
Schrift von Grund auf, die ſich nunmehr in einem nahezu verdoppel-
ten Umfange vorſtellt. Das geſamte Zahlenmaterial iſt bis zum
1. April 1932 aktugliſiert worden. Es iſt zu hoffen, daß dieſe neue
Ausgabe wiederum allen am politiſchen Geſchehen in Preußen an
teilnehmenden Kreiſen und darüber hinaus allen ſtaatsbürgerlich
Intereſſierten willkommen ſein und ihnen zur eigenen Unterrichtung
und als Arbeitsunterlage gute Dienſte leiſten wird.

Hitler klagt
Strafantrag gegen Otto Braun und den „Vorwärts“

Hitler hat feinen Rechtsbeiſtand Frank II beauftragt, gegen den
preußiſchen Miniſterpräſidenten Braun und gegen den verantwort-
lichen Redakteur des „Vorwärts“ Strafantrag und Privatklage ein
zureichen wegen der Behauptung, Hitler und ſeine Partei
verfolgen landesverräteriſche Abſichten.

Erſt redet der Scharlatan wie ein Landesverräter und wenn er
dann entlarvt wird, ſpielt er noch den Beleidigten. Es gibt eben
nichts, was bei den Herren jm Braunen Hauſe nicht möglich wäre.
Aber den Landesverrätern den die Leviten ſchon noch geleſen
werden. Daß der preußiſche Miniſterpräſident in ſeiner Berliner
Sportpalaſtrede die Lauenburger Rede Hitlers aus guten Gründen
aufgegriffen hat und zu ſeinen Aeußerungen bis zuletzt ſteht, wird
den Herren des Braunen Hauſes vor gericht hoffentlich ſchnellſtens
bewieſen werden können.

Demonſtrationsverbot aufgehoben
Verſammlungen und Umzäge unter freiem Himmel
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, hat der

preußiſche Miniſter des Jnnern folgenden Erlaß an alle Regie
rungspräſidenten und Polizeibehörden gerichtet:

Jn Abweichung von der Beſtimmung des Abſ. 4 der Anord
nung, betreffend das Verbot von Verſammlungen und Umzügen
unter freiem Himmel, vom 31. Oktober 1931 ermächtige ich die Re
gierungspräſidenten, für die Stadt Berlin den Polizeipräſidenten,
in der Zeit vom 17. April 1932 bis auf weiteres auch für politiſche
Verſammlungen und Umzüge unter freiem Himmel auf ſpäteſtens
24 Stunden vorher geſtellte ſchriftliche Anträge Ausnahmen zuzu
laſſen, ſofern der friedliche und ungeſtörte Ablauf der Veranſtaltung
gewährleiſtet erſcheint und ſonſtige Bedenken gegen die Abhaltung
der Veranſtaltung nicht beſtehen. Mehrere gleichzeitige Veranſtal
tungen verſchiedener Organiſationen am gleichen Ort ſind nur zu
geſtatten, wenn die Sicherheit gegeben iſt, daß die Veranſtaltungen
ſich räumlich in keiner Weiſe berühren.

Mobilmachung!
Jetzt gilt's, Genoſſen, drauf und dran!
Die Front der Zukunft rückt heran
Von früh bis ſpät und Tag und Nacht:-
Wir hämmern unſern Weg zur Macht!
Aus der Fabrik, aus dem Konkor,
Bricht das erwachte Volk hervor
Mit Flammenſchrift prägk's allen ein.
Die Liſte 1 wird Sieger ſein
Die Kampflawine rollt zu Tal
Jetzt gil's, Genoſſen, Preußenwahl!

Die Pfingſt-Rückfahrkarten
Vom 11. bis 23. Mai

Die von der Reichsbahn mit 3334 Prozent Fahrpreisermäßi-
gung zur Ausgabe gelangenden Pfingſt-Rückfahrkarten gelten vom
11. bis 23. Mai, und zwar zur Hinfahrt an den Tagen vom 11. bis
16. Mai, zur Rückfahrt vom 13. Mai 12 Uhr, bis zum 23. Mai,
24 Uhr. Die Hinfahrt muß am 16. Mai um 24 Uhr beendet ſein.

Die für den Sonntag nach Pfingſten am 21. oder 22. Mai ge
löſten gewöhnlichen Sonntagsrückfahrkarten, die durch die Ausgabe
der Feſttagskarten keine Beſchränkung erfahren, haben ebenfalls
eine Gültigkeitsdauer bis zum 23. Mai, 24 Uhr. Auch die Arbeiter
Rückfahrkarten gelten vom 11. bis 23. Mai, und zwar zur Fahrt
nach dem Wohnort vom 11. bis 16. Mai, zur Rückfahrt nach dem
Arbeitsort vom 15. bis 23. Mai einſchließlich.

Schluß der Beweis aufnahme
Jm Prozeß gegen den Kunſthändler Wacker

Die Beweisaufnahme im Berliner Bilderfälſchungsprozeß iſt
geſchloſſen. Sie brachte keine abſolut ſchlüffigen Argumente dafür,
daß der junge Kunſthändler Wacker wußte, daß die von ihm in
den Handel gebrachten 30 van-Gogh Bilder zu einem Teil wenn
nicht reſtlos gefälſcht zu ſein ſcheinen. Eine Verurkeilung müßte
alſo auf Grund von Jndizien erfolgen. Die Plädoyers
folgen am Sonnabend.

Ausklang
Der Pen-Klub, der Schutzverband Deutſcher Schriftſteller, der

Verband Deutſcher Bühnenſchriftſteller und Bühnenkomponiſten, der
Verband Deutſcher Erzähler, die lyriſchen Autoren im Deutſchen
Schriftſteller-Verband und mehrere Einzelmitglieder der Preußiſchen
Dichterakademie haben „ohne pathetiſchen Groll, aber auch ohne
ſanften Beſchönigungswillen“ Einſpruch dagegen erhoben, daß man
es bei der Weimarer offiziellen Goethe-Feier für überflüſſig hielt,
irgendeinen Standesvertreter der deutſchen Schriftſteller mitwirken
zu laſſen.

Wie Hitler „ſiegt“
Nach den byzantiniſchen Berichten der Hitler-Preſſe hätte Hitler

bei ſeinem Propagandaflug durch Deutſchland rieſige Verſammlunz
gen abgehalten. Einer dieſer Berichte bezog ſich auf Regensburg
in Bayern. Ueber 20 000 Regensburger hätten nach
dieſen Berichten ihm zugejubelt. Leider iſt der betrübliche Fall ein
getreten, daß Hitler am Wahltage in Regensburg noch nicht
11 000 Stimmen erhalten hat. Hat er die fehlenden weiteren
10 000 fortgeredet, oder hat ſein Moniteur um 100 Prozent auf
geſchnitten?

Der Luxuswagen
Der ehemalige Oſaf Hitler nach der Auflöſung der

SA. iſt er ſelbſtverſtändlich nur ehemalig beſitzt den teuerſten
Luxuswagen in Deutſchland. Er eifert darin Wilhelm
von Doorn und deſſen älteſtem Sohne nach. Die pflegten mit
TatüTata mit ihren teuren Wagen durch die Stadt zu ſauſen, und
wehe dem, der nicht Platz machte. Was die konnten, kann Adolf
auch. Sein teurer roter Mercedes raſte am Sonnabend vor der
Wahl ſo irrfinnig durch die Straßen Münchens, daß er ein
Lieferauto einer Bäckerei anrannte und in
weitem Bogen ein Stück beiſeite ſchleuderte.
Adolfs Chauffeur, der von den Umſtehenden beinahe Prügel be
kommen hätte, beſchimpfte das Opfer ſeiner Autoraſerei und die
Umſtehenden und fuhr in feinem Wagen mit kräftigem „Heil Hitler!
wieder davon. Der Größenwahn des Wagenbeſitzers hat auf den

Chauffeur abgefärbt, und die Frechheit auch!

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 14. April

Lustlose Haltung
Die Berlktner h e verkehrte am Donnerstag in vollkommen luſt

rakteri für die Lage iſt, daß eine Roggennotiz füre a m t zuſtande kam, da deutſche Ware weder angeboten noch
er Weizen iſt zu den in den letzten Tagen geſtiegenen

ſteh sernährungs miniſteriums ſich ſehr zurückten. Vereingelt wurde Ware zu ketztnotierten Preiſen abgeſetzt. Am Markte
er Zeitgeſchäüfte war Weizen ſchwer Unterzubringen und verlor eine bis ein

eiſen r verkäuflich, zumal die Verbraucher in Erwartung der in Aus
enden Beſchlüſſe des Rei

einhalb Wort während Roggen bei allerkleinſtem Geſchäft unveränderten Kurs
te. Am Mehlmarkt hat ſich nichts ereignet. Das Geſchäft iſt außerordent-l v ig, e ri Mühlen ſind zu Preiskonzeſſionen bei Weizenmehl bereit.

Auch für Roggenmehl bröckelten die Preiſe langſam ab, da auf dieſem Gebiet
fehr ſtarke Konkurrenz ſich bemerkbar macht. Hofer hatte ſtetige Tendenz und
erzielte unveränderte Preiſe.

13. April 14 April(ab märkiſche Station in Mark)

Roggen e e e e e e e e a An u. 198 200 189 195Braugerſte ln e a 189 195utter- und Jnduſtriegerſto 1176--188 180 190
afer e e a u 164 169 164160eizenmeht hRoggenmehl 26,40-27,75 26,40 27,75Welzenkleie 119 11,60 11,85Roggenkleie e —JTT77 10,40 10,70 10,40--10,70
lsrecht vi zngeseſ e: Weizen Mai 272--27116 Brief (Vortag27219), Juli ger Brief (27610), September 22714—227 Brief (2288)

22 e 0).Roggen Mai 19516 (18534), Juli 19719 (19778), September 18614 (18714). Hafer
Vieh i (17634), Juli 181--1805 (18110).

Amtliche Eiernotierungen
reisnotierungen für Eier. Feſtgeſtellt von der amtlichen Berliner Eieram 14. Faß A. Deutſche Eier: Trinkeier, vollfriſche, ge

ſtempelte, über 65 Gr. 6,75, über 60 Gr. 6, über 53 Gr. 5,50, Über 48 Gr. 5;
ausſortierte, kleine und Schmutzeier 4,50. B. Auslandseier: Dänen 18er 6,75--7,
17er 6,25, 1514 bis 16er 5,75, leichtere n Holländer 68 Gr. 7, 60--62 Gr. 6,
57——58 Gr. 5,75; Rumänen 4,75-—-5,25; Ungarn und Jugoſlawen 5--8*,25; kleine,
Mittel und Schmugeeier 4,25--4,50. Die Preiſe verſtehen ſich in Pf. je Stück im
Verkehr zwiſchen Eiergroßhändler und Ladungsbezieher ab Waggon oder Lager
Berlin nach Berliner Uſancen. Witterung: ſchön. Tendenz: ruhig.

Buttermarkt
Berliner Butterpreiſe vom 14. April. Amtliche Notierung ab Erzeugerſtation.Fracht und Gebinde gehen zu Käufers Laſten. 1. Qualität 118, ität 106,

abfallende Sorten 96 M. Tendenz: ruhig.
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in täglich frischer Röstung
bewährt selt 188S81!

Grosse Ulrichstrasse O. lieferuno frei aus.
Wollſtube
Großmütterchen

Unter dleser Firma eröffne Ich heute in der

oberen lelpziger Strabe 70/71 ein

WolleSpezialgeichäft

Fernruf 29240.

Vereins Kalenderſſ
der Ortsvereine der SPD., z nſoztaliſtiſchen Frauen- und Peute,

Jugendgruppen im Bezirk Freitag,
Halle- Merſeburg Bezirks- 20 dis nach 4ſekretariat Halle a. S., V r 25 Uhr:d reren kugen Onegin Orei Fremden Vorstellungen
Fernruf 21029 und 35701Ortsſekretariat Halle a S, Oper von bisher ausverkauft!
Ja r P. Tſchaikowity Sonnabend, den 23. April.n. Fern S Sonnabend, 1622 Uhr, und Sonntag, den

20--23 Uhr: 24. April, 16 Uhr, 4. und 5. Wieder

I

Mai-festnummer
An unsere verehrl. Jnserenten
Die Ausgabe unserer Seitung für den
I. Rat erscheint auch in diesem JahreHalle. je qrel Nusket holung der Fremdenvorſtellung mitFrenengruppe, Montag den 13. Arvri a Wetene dem Singſpiel Welterfolg. wieder in besonderer Rünstlerischer Auf- jch führe eſle Arten Strick- und Hsuel-
mackung als wolle in den modernsten Forden-

sortimenten der bewöhrien deutschen

BVo„VBolkspark“ Mitgliederverſamtn Dyerette n O vm Tperette vonh h e a geh a m Wel en 5das Thema „Die Frau ind die

jenwahlen“. Jede Genoſſin muß 6 Charell ſche Bearbertung. 5 Marken: „Scheachenmeyer Nomotte“,6. Ortsbezirk. Dienstag. den 19. April Rate erbeten Bisher über 60 Aufführungen in Leipzig Je 27 Börenwolle“, „Esslinger M 4 K.“
d u. in Mullers Sorel ausverkauft. e Zur Seſbstanfertigung meiner aus-un eullers PVotelv Dehbnr e rn M taliederverg. Da C heinen a r r V o r verkau u Lloyd, Reiſe und

glieder iſt dringend notwendig Verkehrsbüro, Merſeburg, Kleine
Ritterſtraße 5 (Tel. 3.30).

auch in verstärkter Auflage als Werbe-
schrift verbreitet wird, deren Bedeutung
um s0 höher ist, als sie dieses al cm
Sonnabend für den Sonntag er-
zcheint, dürften insbesondere auchJnserate
beste TVrrkung versprechen, um so mehr,
als das VPolksblatt immer mehr und
mehr das alleinige Sprachrokr der
Arbeiter, Angestellten und Seamten
im kiesigen Sezirk wird.
Jnserenten, die diese günstige Helegen-
keit zur Werbung benutzen wolten,
bitten wir, uns schon jetzt ihre geschätz-
ten Jnseraten-Aufträge, die wir zur
vollsten Zufriedenheit ausführen werden,
zu reservteren. Vej langen Sie bitte
Pertreterbesuch.

gesteſſten Modelle etc. erhaſten die ver-
ehrten Damen durch mein Fochpersonos
jederzelt bereitwilligst Anleltungen
Ich bitte um geföſlige Beslchtigung und
Unterstüzung meines Unternehmens

Otto Blankenſtein

Nachtrag I zur Vergnügungsſtener-Ordunng für die Stadt
Halle vom 6. September 1929.

Auf Grund des S 14 des Finanzausgleichsgeſetzes, der

Täglich 8 Uhr:
„kva“

das fabdrikmödel

Tpecette von
Franz Lehar

Gruppe Süd. Freitag, den 15. April
habend unter Leitung de Ar
ſchachklubs Von l hr
venabend. Referent „Cate Prinz“ Lauchbammer

empfiehlt ſeine Lokalitäten und
Konditorei.

Freitag u. Sonntag: Dielenbetrieb
S 1 n G h S di eMitgliederverſammlung FreundeSonner ſind eingeiaden. ſchweine Herren ur 36

z W e a a 7 nAmmendorf. SAJ. Sonntag den Sch j ſ f 38r e r Jpril, treffen wir uns 7 Uhr an Welne le en nur 3
gr r Schweine- Leber 63b in die An C cheinen nur 9chunde. Frettag, den 9 Apriln men emg ſſn re

lus dem Bezirk.
Peſſendorf. Freitag, den 15. April,

8 Uhr, im Lokal Maier
ditſch: Oeffentliche Einwohnerver- Merseburg Reichsratsbeſtimmung über die Vergnügungsſteuer vomimlung Referent: Gewerkſchafts- a t x i die Eier der Central Eier- 12. Juni 1926 (RGBl. I S. 262), der S 13, 15, 18 und 82tär Buſſe (Hannover). Anſchließend at skeller verwertungs- Genossenschaft des Kommunalabgabengeſetzes vom 14. Juli 1893, 26. Auguſtjliederbefprechung Sonnabend im alten Rathaus devisoher Landwirte! Vertas weise 1931 und des Vierten Teils, Kapitel I S 1 Abſ. 1 der Preu

ßiſchen Verordnung vom 12. September 1931 (GS. S. 179)
wird zu der vorbezeichneten Steuerordnung folgender Nach
trag erlaſſen.

Artikel I. S 9 erhält folgenden Abſatz 66. Die nach den F8 8 und 9 zu erhebende teuer win für

die einzelne Karte auf den vollen Neichspfennigveirag
nach ohen abgerundet.Artikel II. Jm 8 1 Abſ. 2 Ziffer 4 werden die Worte

Wert n Bee Nttrent Grsbtes Bier- Sonnubend: Reklume-Tag!
Paatz in bei t ettasabgeor nerer Kuhnt Chem und Speiselokal onnu n e am n 8
Sonntag, den 17 April, nach- Sorgsamste Küche Große Trink-

rgs 4 Uhr, im Lokal Jentſch in ßest gepflegte
Referent S Getränke

aMille a. ſage Preise. Eier 6. 5.
Sonnabend 73 r z Mttagstiseb lröbere Stücken 75 nur b „SpielGeſchicklichkeits“ geſtrichen.
e e e Artikel III. Im t 1 Abſ. 2 tritt folgende Ziffer 14

EBEEEEBEBBEEBEE-EE-EE-EEEEEEEIIIIIIII

Mitgliederverſammlung Das Jedes Ei unterliegt betreffs iglt ähnliein g le en ſinnen und Ge n Zbonnemoent GröBße, Frische un Herkunft Kreis u r r hinzu: 14. Spiel, Geſchicklichkeits- oder ähnliche Apparate.
m i Pflic t u MK. u. 90 Pfe der schärfsten Kontrolle der J Artikel IV. Jm S 19 Abſ. 1 wird hinter Ziffer o eingefügt: d) Ziffer 14 für jeden Apparat 50,00 RM.

e läuherhöhe eſentliche Kundgebungen und Verſamnlungen n
Halle, 15. 3.5. 4. 1932. Der Magiſtrat. Rive. May.n ecru Hadeictohnetheneneer Mit Otto Braun und Karl Severing e e

J Der von dem Magiſtrat zu Halle a. S.Kücnen aogergen en. kalten ſchweneschnitze nur 88. im Kampfe Ihr Preußen c
e meerge W echezen 3 lauifs kuch t 6. m. d. h A Knäuse butter, wurst it den 15. April, 20 u für die Stadt Halle a. S. vom 6. September 1929 wird ge-

S schon Kedlede Aug M. d. H. e55,- 205,- 165, 110, 92,- Dampfſägewerk, 4 fleischwarer. Freitag, den 15. April, hr R Trſebarg, den 16. März 1932.
ugenharenſtraße 13 Dürrenberg: Gaſthaus „Gradierwerk“. Redner: Regierungspräſident.72 R. v. Harnack (Merſeburg). Siegel. Der Bezirksausſchuß zu werſeburs. gez. Dr. Knoll.Grobe Auewan n der Wiederholun Sonnabend, den 16, April, 20 Uhr: Der Oberzräfident der Prgicn es.

ü S OP. 3992. C Magdeburg, den 21. März 1932.S Gebr. Junghblut Wünſchendorf: Lokal Standmeiſter. Redn.: Gen. Tenhagen (Leuna). gu vorſtehender Genehmigeng Preche ich hiermit meine
Oetzſch: Gaſthof „Schwarzer Adler“. Redn.: Gen. Koppiſch (Leipzig). Zuſtimmung aus mit der Maßgabe, daß in dieſem Nachtrage

Der 4 r g t tr emtsts Großgörſchen: Lokal Groll. Redner: Genoſſe Strobel (Leipzig). im Artikel V anſtatt ſofort reſetzt wird: „mit dem Tage
an z a d der Veröffentlichung'. Der mit Rückſicht auf die MaßgabeZöſchen: Gaſthof „Zur Eiſenbahn“. Redn.: Gen. Stetefeld (Leipzig). erforderlich werdende erneute Gemeinde bzw. Magiſtrats

liegt die Stärke der Zeitungsanzeige.
lmmer wieder muß Ihr Angebot dem
Leser vor Augen geführt werden, dannmm S haden Sie Ertolg! Schafſtädt: Gaſthof „Prinz von Preußen“. Redner: Miniſterialratdeſchluß bat, ſofern er der Maßgabe beitritt, vom Tage des

e a, D Maier (Dresden) urſprünglichen Beſchluſſes an Wirkſamkeit.8 t Dieſe Zuſtimmung findet ihre Rechtsgrundlage in deri ren illtg Sonntag, den 17. April: mir durch den Runderlaß des Miniſters des Innern und desM III h. Ftugunnntſters W 4 1007 Miniſter Preuß
F u ſſimſ ſſſ AWnrnrnnnnnnnrinnn III m Burgſtaden: 14 Uhr: Gaſthof. Redn.: Landrat Bähniſch (Merſeburg). Finanzminiſters vom 25 6. 1907 (Miniſterialbl. f. d. Preuß.

x innere Verwaltung S. 236 erteilten Ermächt:gung, die ihrer-Raßnitz: 15 Uhr: Lokal Wenzel. Redner: Genoſſe Stetefeld (Leipzig). ſeits auf s 77 Abſ. 3 des Kommunalabgabengeſetzes in der

Oberthau: 17 Uhr: Lokal Prall. Redner: Gen. Stetefeld (Leipzig). r e Brrg g Nr. 8 v m Wie r
fachung der Verwaltung vom 13. Mai 1918 (Preußiſche Ge-Großgräfendorf: 20 Uhr: Gaſthof. Redn.: Gen. Fiſcher (Merſeburg). hſaminlung. S. 53) in Verbindung mit dem Geſen vom

an Ciidoten
W Deulvcher un en

Geschäftsstelle ab 15. April 1932

lucht! Am Steintor 16

in

1. 1928 zur Wiederinkxaftſetzung des Kriegsgeſetzes zurEMMBEIIIIIIIIIII Seanfacung der Verwaitiing (preuß. Geſehſamminng e.
beruht.

Anſprüche irgend welcher Art gegen den Staat oder das

n
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Reich können aus dieſer Zuſtimmung nicht hergeleitet werden

y n F. N t ist für jeden Geschaftsmann Siegel. Jn Vertretung gez. Janſen.Die erſchütternden Er S für die Dampimaschine. läg- Der von dem Magiſtrat der Stadt Halle a. S. am
e lich muß der Geschaäitsmann 5. d. M. beſchloſſene Nachtrag l zur Vergnügungsſteuerord-lebniſſe eines pol tiſch.

Befangenen von der
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III 5 WAchtung Kehtung t zu aufe ewöhnlich hilli en tief esenkten Preisennaustrauen! rg igen, tief daLinkauf iſt uMate Tee verttraleneſoche T(Reueſte Ernte) iſt aus Südamerika friſch
eingetroffen Sie erhalten laufend reine

unverfäcſchte Ware aus dem Originalfaß hV Ein Verſuch überzeugt! WWalter Hering, Halle a. S, Wielandsir. 215 Das an hewhrte Groäkauthaus für GuatitStswaren zu nielrigsten Tagespreisen
Direkt vom Jmporteur.

Stand z. Wochenmarkt nur auf dem ob. Markt
gegenüb. Kaufh. Lewin. Orang. geſtr. Schirm.

nung für die Stadt Halle a. S. vom 6. 9. 1929 wird ge-
nehmigt.

Merſeburg, den 1k April 1932.
Siegel. Namens des Bezirksausſchuſſes.

Der Vorſitzende. Jn Vertretung gez. Eidings.
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C JRestaurant „SEDAN den Käufern seine Firma und seine Artikel- Auswahl vor Augen
Telephon 231 59 tühren, damit sie sich dei Bedarf ihrer erinnern. Wollenf 315 Sie mit Ihrer Reklame Erfolg haben und lhren Umsatz vVer-

mee n erobern. vo in-erieren Sie in diesem Biatt. der Erfoie ist vicher

en IIIIII
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